
Yobtetter Zeitung
‑‑ⱥ7‑‑‑‑‑7‑5‑‑‑‑‑‑

 

 

Erscheint wöchentlich brelmal:

Montag Mittwoch itiid Freitag
Bezüge-preis einfchL elbtrag te Monat l,lu tlteichss
matt, durch die Post bezogen monatlich 1,10 Reichso
mart. zuzügl Zustellgebühr. Bestellungen
werden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anftalten jederzeit entgegengenommen.
ooooooooooooooooW

Geschxitsstelle Streljlener Straße 9.
   

fevniprechet am. 257.

 

und Umgegend «
Veroisentliliiungtlilott für die itiidt Betonen on Amtsoerioit u. die ittl. Vereine
Anzeigen werden bis lpäteftens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. 9 Uhr erbeten, größere l Tag oorbet.

Jin Falle von höherer Gewalt und bei Betriebs- oder Verlehrsstbrungen hat der Bezieher keinen
Anspruch auf Lieserung der Zeitung oder -aui Rückzahlung des Bezugspreifes —- Einzelnurnmer 10 Rpfg

ksl um Ver-e

thener Ytitdtblatt

 

E unzeigenpreis: »Die einfpalti e Millimeterzeile
zoder deren Raum b Rpfg.- extsAriieigen
: tö Rpfg. die Millimeterhöhe. Nachlaß usw nach
E sBret’ältt’te. Z. Zi. ist Preisliste Nr. 6 gültig.

dauptschristleiter und verantwortlich für den Text-
itnd sllnsetgentetl: Arthur Stoklofsa. Zobten.
Druct und Verlag: Buchdructerei ArthurStoklosia,

Zobten. Strehlenei Strafe 9.

Anzeigen finden beste und iveiiefte Verbreitung
 

_—

. 26 m Der Bezug gilt als ortbeftehend, wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wirb.

HI-

Il-« Freitag, deii18. Oktober 1940
 

  

Für undeutlich geschrieben-c oder durch Feririprechei liber-
inittelte Anzeigen ivird eine Gewabr nicht ubernommen Fö. Stalin—1 -

   

Auch am Donnerstag DaneralarninfLondon
dnb. Trotz der außerordentlich scharfen briti-

schen Zensur lassen die Berichte der ausländifchen
Vresseverlreter in London weitere ausfchlußreiche
Einblicke in das von Stunde zu Stunde
größer werdende Chaos in London
zu. So berichtet die amerikanische Nachrichten-
agentur Affociated Presz aus Bonbon, bie deut-
schen Angrisfe in der Nacht zum Mittwoch hätten
beträchtliche Zerstörungen angerichtet. Auch am
Mittwoch feien sie pausenlos weitergegangen, unb
am Donnerstagnachmittag hatte die Stadt eben-
falls schon wieder ihren fünften
Alarm. —- Eine andere amerikanische Zeitung,
die „Baltimore San“ findet die Tatsache beson-
ders beunruhigend,« daß die britischen Abschüsfe
b‘ie Schwäche ber englifchen Luftverteidiguna er-
kennen ließen. Wenn man sich den Verlauf der
letzten Lustkämpfe vor Augen halte, fo muß man
angeben, daß die deutsche Lustwaffe immer wie-
der die britische Luftverteidigung durchbrochen und
erheblichen Schaben oerurfacht habe.

Der Bonboner Vertreter des fchwedischen „Da-
gens Tthheter“ erklärt runbweg, daß das, was
London iehterlebe, wohl das Schwerste fei, was
den Londoner Einwohnern bisher zugemutet
wurde. Man müsse staunen über das menschliche
Vermögen. überhaupt noch so viel aushalten zu
können. Der Berichterstatter sagt weiter, daß es
schwer fei. einen vollen überblick über den Um-
sang der Schäden zu erhalten. Gekennzeichnet
jedoch sei die Schwere der Zerstörungen in den
Londoner Verkehrsftraßen durch den hinweis,
daß der Autobusverkehr gewaltige Umwege
machen müsse, um die zerstörten Straßen aber
bie Trümmerhaufen der zerstörten Gebäude »in
den Straßen zu umfahren. Die S chäden in
der Londoner City könne man be-
reits als „aftronomifch“ be3eichnen.“

Die römischen Blätter betonen, nach den über
Spanien und die Schweiz aus England kommen-

den Berichten gehe deutlich hervor, daß der An-

griff, der alle vorhergehenden Aktionen der deut-

schen Luftwaffe noch übertroffen habe, L on d o n

in eine wahre hätte verwandelt habe:

Bezeichnend sei die Tatsache, daß, wie ,,Ponolo di

Roma« erfährt, unter den furchtbaren, sich immer
steigerndien Schlägen der deutschen Luftwsaffe ge-

wisse englische Kreise bereits beginnen, die von

der Propaganda Dufs Eoopers genahrten Jllu-
sionen aufzugeben und die Lage etwas realifti-
schier als bisher zu betrachten.

Besonders bezeichnend aber ist eine Meldung

der argentinischen Zeitung „Baires Heratd«. die
das Sprachrohr der englischen Kolonie in Buenos

Aires ist unb als solches die Zustande eher»zu

rosig als zu schwarz fchildert. Das Blatt ertlart,

bie Nachrichten aus Bonbon seien nicht gut, sie

seien, um offen zu reiten. ausgesprochen »schlecht.

Da bie deutschen Bomber täglich ihr 3erstoruiigs-

wert fortsetzen und unversehrt heimfliegen konn-

ten, gäbe es nur eine Schluhfolgernng; ber briti-

sche Widerstand sei erschöpft und Deutschland habe

endgültig die Initiative im Lustkamps ergriffen.

Die Geschichte der RAE sei jammervoll. Es

scheine, so schreibt die Zeitung. als ob die Regie-

rung tatsächlich die Absicht habe, Bonbon in Trüm-

mer legen zu lassen. Das Murren schwelle zu

lautem Protest gegen die Staatssuhrung an.

Und trotzdem noch amtliche Veschomgungs-
versuche.

dnb. Trotz allen nicht mehr wegzuleugnenden

Tatsachen wird die amtliche Schönfärberei weiter

geübt. So versucht der Nachrichtendienft der eng-

lischen dssentlichkeit unverfroren weiszumachem

daß die letzten nächtlichen deutschen Luftaiigriffe

nicht das Ausmaß angenommen hätten wie fruk
here Nachtangriffe. Der angerichtete Schaden sei
im ganzen geringfügig (!).

Ein Musterbeispiel unverfrorener Schönsärbe-
rei ist ferner ein Bericht eines Sonderbericht-
erstatters von Reuter, der eine angesichts der
wirkiichen Zustände nahezu idhllisch anmiitende
Schilderung zum besten gibt und erklärt: Wäh-
rend meiner zweistündigen Autorundsahrt durch
London stellte ich fest, daß das industrielle und
private Leben ebenso attiv war wie jemals zuvor.

Jllufionspropaganda reinsten Wassers ist es
auch, wenn Lord Snell aus eine Ansrage im
Oberhaus durch die Organisation der {Mit}. groß-

 

fpurig erklärt: Die Frage, den Krieg in der Lust
zu gewinnen, das ist unsere Hauptaufgabe im
SLlugenblicl’, das ist die ungeheure Aufgabe, dieJ
wir mit hilfe des Einpires und der Bereinigten
Staaten bewältigen müssen, unb mit Rücksicht
darauf haben tvir alles Recht, an ein günstiges
Ergebnis dieses Lebenskampses zu glauben. Eine
beträchtliche Steigerung der Angriffs- und Ber-
teidigungskrast der Ronal Air Force ist in diesen
letzten fünf Monaten trotz der intensivsten Ope-
rationen möglich gewesen, und wir können mit
Zuversicht noch weit günstigere Entwicklungen im
Laufe der künftigen Monate erwarten. (t)

Etwas anders klingt schon, was der Gesund-
heitsminifter Macdonald vor dem Unterhaus er=
klärte. Er sagte nämlich, daß zurzeit »nur 5500
Betten« in den Krankenhäufern von Opfern der
Luftangrisfe belegt feien. Es würde aber eine
Dummheit sein, sich einzubilden, daß wir nicht
Schlimmeres als dies erleiden werben. sWir müs-
fen, so meinte er, noch Betten freihalten, um eine
weit größere Zahl an Opfern aufnehmen zu
können.

Was wird Hitler jetzt tun?
dnb. Trotz aller Bemühungen Ehiirchills,

außer den militärischen auch die politischen Nie-
derlagen zu verschleiern und zu verschweigen,
bleibt die Wahrheit über die peinliche Lage Eng-
lands der britischen Ossentlichkeit nicht.verborgen.

So wird in Offenen Briesen an die »Dain Mail«
neben heftiger Klage über Berzögerung beim
Post- und Telegrammverkehr, über Wucherpreise
der Hausbesitzer und Kaufleute in den Flücht-
lingsgebieten auch bittere Kritik an der Außen-
politik Englands laut.

Es scheint, so heißt es in einem dieser Briefe,
daß unser Auswärtiges Amt in Rumänien wie-
der einmal ins F)intertreffen gekommen ist. Was
wäre das für eine große Sache, wenn wir einmal
die Ersten wären, anstatt immervon jedem Er-
eignis überrascht zu fein. — Ein anderer Schrei-
ber meint erbittert, man hat uns in Dakar über-
liftet, ebenso wie in Rumänien Rumäiiiens Öl
für Deutschland ist ein großer diploma-
tischer Sieg der Achse.

Böllige Ratloiigkeit und ein jämmerliches Ein-
geständnis der Ol,nmacht·klingt aus einem Leit-
artikel des „Dailr) .heralb“. hier heißt es: Seit
der Krieg begonnen hat und schon Jahre vorher
war unsere Frage immer: Was wird Hit-
le r je tzt tu n ?
kunst Spaniens, besetzte Prag, erreichte unter
unserer Nase einen Pakt mit Rußland, Hitler
kam uns in Norwegen, Dänemart, holland und
Belgien zuvor. Er legte Frankreich an die Ket-
ten. Er ging nach Rumänien und jetzt [Fragen
wir uns wieder: Was wird bitter jetzt tun Wo
wird sein Schlag zu fühlen fein? In welcher Richtung wird er geführt?
 

Wieder Bergeltnngsangrisse grösseren Umfangs.
Bomben aller Kaliber auf liriegsivichtige

bnb. Berlin, 17.· Oktober.

Das Obertommaudo der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Die Lustivafse fehle trotz ungünstiger Wetter-
lage ihre Angriffe aus London und andere kriegs-
wichtige Ziele Mittel- und Siidenglaiids fort.
Besonderen Erfolg hatte der Bombenwurf aus
einen Flugplasz siidlich Liverpool. In einem
Rüstungswerk Mitteleuglands gelang es, mehrere
Hallen und Werkstätten durch schwere Bomben in
Brand zu sehen.

Mit einbrechender Dunkelheit nahmen die Ver-
geltiiiigsaugriffe auf bie englische Hauptstadt wie-
der größeren Umfang an. Bomben aller Kaliber
wurden bis zum Tagesanbruch auf kriegswich-
tige Ziele zu beiden Seiten der Themfe geworfen.
Die eiitstehenden Brände ließen die über London
liegende Wolkendecte aus weite Entfernung hell
aufleuchten. Weitere Augriffe richteten sich gegen
Städte Mittel- und Siidenglands, wie Liverpool
und Birmingham.

Au zahlreichen Stellen vor
Küste legten Flugzeuge Minen.
Am Westausgana des Kanals wurden wiederum

einige feiiidliche Kriegsfahrzeuge, die sich der
Küste zit nähern versuchten, durch das Feuer
unserer Marineartillerie zum Abdrehen ge-
zwungen.

der britischen

Ziele in London, man. unb Südengland.

Ein U-Boot versenkte aus einem Geleitng
3 bewaffnete Danipfer von zusammen 21000
BRT., darunter einen Tanker von 10 000 BRT.

Britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum
17. Oktober im Reichsgebiet ‘Bomben, ohne
iiiilitärischeii Schaden anzurichten. Dagegen wur-
den erneut iii verschiedenen Städten Wohnviertel
getroffen, wobei unter anderem in Kiel eine An-
zah« Häuser beschädigt wurden. «

Ein britisches Flugzeug tvurde in der letzten
Nacht schon vor Erreichen der Reichsgrenze durch
die Abwehr zum Absturz gebracht, ein weiteres
Flugzeug im Luftkaiiips abgeschofsen. Marine-
artillerie schoß ein drittes feindliches Flugzeug ab.
Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Stuten vernichtet feindliches U-Boot.
dnb. Ein beulfcher Jiahanfl’lärer, ber in ge-

ringer höhe die Kanalküfte zu sichern hatte. sich-
tete Donnerstagnachmittag ein feindliches u-Boot
und meldete dies sofort an seinen Geschwaderstab.
Daraufhin startete eine Kette deutscher Sturz-
kampfflugzenge zum Angriff. Ein Zlugzeug traf
das Boot, bas dicht unter- Wafser fuhr, unmittel-
bar. Es erfolgte eine große Explosion unter
Wasser, durch die Wrackteile hoch über Wasser ge-
schleudert wurden. Danach war von dem Boot
nichts mehr zu sehen. Es bilbete fich ieboch ein großer ölfleck auf ber Oberfläche.
 

Lügen in amtlichen englischen Verlautbarungen
cBritifche Admiralität gesteht jetzt: Kreuzer ,,Liverpool« beschädigt.

dnb. über den Zusammenstofz italienischer See-
und Luftstreitkräfte mit britischen Seeslreitkräfien
im Mittelmeer veröffentlicht das amtliche br ti-
sche Nachrichtenbiiro Reuter am Mittwoch folgen-
des zweites Kommunigue ber. britifchen Admira-
lität:

„Der Oberkommandierende im Mittelmeer
meldet nunmehr, daß einer unserer Kreuzer, die
,,Lioerpool«, während des Angriffes durch feind-
liche Torpedoflugzeuge beschädigt wurde, als er
nach seinem Operationsstützpunkt im Mittelmeer
zurückkehrte. Dieser Kreuzer ist nunmehr im
hafen angelangt. Die Verluste waren nicht schwer,
und die nächsten Angehörigen werden so bald als
möglich benachrichtigt.“

Nach diesem amtlichen Kommunique der briti-
fclzsen Admiralität muß also angenommen werben.
daß bereits am Dienstag die Admiralität die Be-
schädigiing dieses Kreuzers gemeldet hatte. Weit
gefehlt! In dem amtlich-en Bericht der brilischen
Admiralität vom Dienstag heißt es wortlicht

I »Der italienische Wehrmachtsbericht behauptet,
daß einer unserer Flugzeugträger und einer unse-
rer schweren Kreuzer bei diesen Angriffen Be-
schädigungen erlitten hat. In Wirklichkeit erlitt
keines unserer Schiffe Verluste oder Beschäm-
gungen.« -
Das ist ein klarer und eindeutiger Widerspruch-

Jn dem ersten amtlichen englichen Bericht unter-
schlägt man einfach die Beschädiguna dieses Kreu-
zers. um sie dann einen Tag später zugeben zu
müssen. Das ist nur eine äostprobe der »Glaub-
würbtgteit" ber amtlichen Berichte dek britischen
Admiralität, deren »Werk« hiermit wiederum
klar erwiesen ist. Hier treten offen die wahren
Hintergründe der Jllusionspolitik Ehurchitls her-
oor, bie den Zweck verfolgt, bem englischen Volk die
wirkliche verzweifelte Situation zu verbergen und
seine ..Kriegsbegeisterung« immer aufs neue aus-
zupiitfchem um es füt- die verbrecherische Politik
ber britifchen kriegsheher besser einspannen zu können

0

Hitler entschied über die Zu-"

Serrano Suner Außenminister.
 

 
 

(Weltbild-Wageuborg-M.)

bnb. Der »Spanifche Staatsanzeiger« ber-
ösfeiitlicht ein Dekret, wonach der bisherige
Außenminister, Oberst Beigbeder, aus der Re-
gierung ausscheidet und der bisherige Innen-
niinistec Serrano Suner zum Außenminister er-
iiaunt wird. Der bisherige Uittserftaatsfetretär
des Jnnenministeriums Lorente, wird mit der
Führung aller Geschäfte des Jnnenministeriums
beauftragt und direkt dem Regierungschef unter-
stellt. Ferner scheidet der bisherige Industrie-
und Handelsmiuifter Alarcon de la Laftra aus
der Regierung, und der (Bauleiter ber Falange
von Katalonien unb Mitglied des Politischen-
Ausschusses, Demetrio Careeller, welcher Serrano
Suner auf seiner Deutschlandreisfse begleitete, ift
zum neue-n Minister für Handel und Industrie
bestellt warben.

Nach der großen politischen Reise Suners, die
ihn nach Berlin und Rom führte, ift"feine Er-
nennung zum Außenminister Spaniens nur eine
Bestätigung der Freundschaft, die .bas neue Spa-
nien mit den Achsenmächten verbindet. Als sicht-
bares Ergebnis der politischen Gespräche, die
Suner in den hauptstädten Deutschlands und Ita-
liens geführt hat, kann man dies Betreuung
Suners mit der Führung der Außenpolitit als
einen Ausdruck des Berirauens ansehen, das der
Generalisfimus Franco Serrano Suner entgegen-
bringt. Suner hat sich von jeher stark für die
Außenpolitik feines Landes interessiert. Jii dem
Augenblick, da die außenpolitischen Fragen für
Spanien in den Vordergrund treten, übernimmt
er nun bie verantwortliche Leitung des Amtes.
Deutschland grüßt in Serrano Suner den Freund
der Achse, der bei seinem kiirzlicheii Besuch bereits
herzliche Beweise der Freundschaft sowohl vom
deutschen wie auch vom italienischen Bolk erhal-
ten hat
—

FetgerU llberfall britifcher 3erstörer.
bnb. Vor der normegifchen Küste haben eng-

iische Zerstörer ein kleines Hilfsfahrzeug der
kriegsmarine mit überlegenen Kräften ange-
griffen. Das deutsche Schiff ist nach tapferer
Gegenwehr mit wehender Fahne untergegangen.
Die englischen Zerstörer haben mit Artillerie und
mit Mafchinengewehren aus die im Wasser
schwiniwende Besahung weiter geschossen. Sie
haben damit einen neuen Beweis für ihre ver-
brecherische Kriegführung gegen Schiffbrüchige
geliefert.

Daß die eingetretenen Verluste nur gering
waren, ift lediglich baranf zurückzuführen, daß die
britifchen Zerstörer sich nach ihrer Heldentat
schleunigst zurückzogen. Die tiberlebeiiden konn-
äen von den deutschen Zahrzeiigen gerettet wer-
en.

{Erich unb Zofef Wagner erhielten das Kriegs-
verdienstlireuz

dnb. Der Führer hat dem Reichsminifter des
Innern, Generalbevollmächtigten für die Reichs-
verwaltung, Dr. Wilhelm F r i ck, und dem Ober-
präfidenten der Provinz Schlefien, Reichs-
kommissar für die Preisbildung, Joses Wag-
ner, in Anerkennung ihrer besonderen Ber- ldienfte um die Durchführung von Kriegsausgaben
das Kriegsverdienftkreuz 1. Klasse verliehen
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Abschiedsempsang ür Anßenhandelsminister
iccardi.

dnb. Der Neichswirtschaftsminister und Präsi-
dent der Deutschen Neichsbank Funk ueranftaltetei
zu Ehren des nach einem einwöchigen Besuch am
Freitag aus Berlin scheideiiden königlich italie-
nischen Außenhandelsmiiiifter Riccardi am Doti-
nerstagabend im ,,Kaiserhos« in Berlin einen
(Empfang. Reichsminister Funk widmete dem
scheideiiden Gast eine herzlich gehaltene Ansprache,
in der er seine Befriedigung über die Ergebnisse
des Besuchs in Berlin ausdrüitte und den Geist
der Berbiindenheit und Kaiiieradschaft unterstrich,
in dem alle Unterhaltungen stattgefunden haben.
Minister Niccardi bedankte sich in seiner Antwort
vor allem für die herzliche und begliickende Gast-
freiindfchaft, die ihm bei feinem Besuch in Berlin
zuteil geworden sei. Es sei über große Probleme
in dieser ereignisreichen Woche gesprochen wor-
den, und er könne ebenso wie der Minister« Funk
versichern, daß man sich in allen Punkten ver-
ständigt habe und vollständig einig geworden sei.
Die Uiiterredungen mit Dem Minister Funt und
feinen Mitarbeitern hätten ihm die Gewißheit ge-
geben, daß alle Probleme, die sich durch den siche-
ren Sieg der Waffen für die Achsenmiichte er-
geben iverden, vollständig gelöst werden würden
und daß die beiden Mächte auch aus diesem Ge-
biete imstande sein würden, besser und vollständi-
ger alles das zu ersetzen, was setzt stürzen werde.

Eröffnung des Deutschen wissenschaftlichen
Instituts in (Sofia.

dnb. Das Deutsche wissenschaftliche Institut
in der Aiila der biilgarischen Landesuniversität
Sofia iviirde mit einem Festakt am Mittwochvor-
niittag eröffnet. Anwesend waren unter den
zahlreichen geladenen Gästen Reichsminister Dr.
Nu st, der biilgarische Ministerprösident Pro-
fCTssier F i l osf und viele deutsche und bulgarifche
äte.

Empfang des deutschen Gesandten inBuliaresL
dnb. Der deutsche Gesandte in Biikarest gab

M Ehren der deutschen Wehrniachtsmission am
«ienstagabend ein Essen, an dein General Auto-
iiescu, der Siellverireiendi Miniterpräsident und
Koiiiiuandant der Legionären ewiegung Horia
Sinia, Außenininister Sturdza und die Unterstaats-
setretäre im Kriegsininisterium teilnahmen. Deut-
scherseitswaren die höheren Offiziere der Wehr-
machtsniissiosn mit General der Kavallerie Hausen
und liteneralleutnsant Speidel an der Spitze ein-
gelaD-en. Nach dem Essen fand ein großer Empfang
stati, an dein weitere rniiiänische Re-gicriiiigsinit-
glieder, viele riiinänische nnd deutsche Osfiziere und
Angehörige der deutschen Kolonie teiliiahsuiew

Secret Service baut schleunigst ab.
dnb. Dein englischen Nachrichtendienst zufolge

werden am Donnerstag weitere 70 Engländer
Riiinäiiien verlassen —- wo ja bekanntlich den
Abgesandten des Secret Service der Boden zu
heiß geworden ist. Sie Werden versuchen, nach
England auf dein Seewege zurückzukehren

Eden in Ägypten eingetroffen.
dnb. Wie ernst die englische Regierung die

Lag-e im nahen Osten betrachtet, eht daraus her-
vor, daß sie, wie der Londoner Flachricliteiidienst
meldet, Aiitosny Eden nach Ägypten geschickt hat:
Er hatte gleich nach feiner Ankunft eine- Unter-
rediiiig mit General Wawell, dein Obertominaii-
dierenden der britischeii Streitlräfte im Nahen
Osten. «

—

Mit Aluminium reichlich versorgt.
dnb. Nachdem kürzlich die englische Agitation

versuchte, die deutsche Treibftoffversorguiig als
gefährdet hiiizustelleii -—— ein Verfiich, der übrigens
sofort widerlegt werden konnte —-—, begibt sie sich
nun auf ein anderes Gebiet, um ihre Jllusionss
politit fortzusetzen. Es heißt jetzt, daß die eng-
lische Lufiwafse die deutsche Aliim.iiiuininduftrie
aiigreifse, um auf diese Weise auch diesen Zweig
der Rüstungsindiistrie zu zerstören.
Um zu erlenneii, wie grotsefk die Drohung mit

einer Gefährdung der deutschen Aluniiniumpro-
dultion wirkt, muß man wissen, daß die
Aliimiiiiiiiiinot in England selbst außerordentlich
scharf geworden ist. Allein durch den Ausfall
Frankreichs hat England 83 v. H. seiner gesamten
Eiiifiihr an Bauxit, dein Ausgangsrobsstofs für
Aliiminium, eingebüßt. Jn England selbst wird
rein Bauxtt gewonnen und die Umlageri·- g einer
so riesigen Eiiifuhr ist außerordentlich sniwierig
und laiigwierig unid auch nur bis zu einem ge-
iviffeii Umfang möglich. So tani es in England
dazu, daß sogar altes Aluminiumgeschrr gesam-
melt wurde, um der englischen Flugzeuginduftrie
kleine Mengeii von Alumiiiium ziir Verfügung
zu stellen. Welchen Grad die Aluiiiiiiiuninot trotz
solcher Bemühung-en hat, geht ferner aus der
Tatsache hervor, daß der englische Minister für
Ftugzeughau sich veranlaßt sah, das Reauirieren
abgestürzter Flugzeiige zu verbieten. In der
englischen Veröffentlichung wurde wörtlich ge-
sagt: »Jn diesen abgestürzten Flusgzeugen be.
findet sich viel Material, welches wieidser verwen-
det werden kann und selbst die Entfernung eines
kleinen Teiles kann einen großen Schaden für die
Volkswirtschaft veriirsachen.«

Wenn die englische Propaganda es wagt, von
der Gefährdung Deutschlands ausgerechnet auf
einem Noliftoffgebiet aufbrechen, auf dem es
völlig ausreichend, ja geradezu reichlich v er -
sorgt ist und in dem in England bitterste Not
herrscht ——- eine Tatsache, die auch dem neutralen
Ausland nicht verborgen geblieben ist — dann
kann man diese unversrorenen Plumpheiten nur
noch als Zeichen für die fteigende Verwirrung in  den für die englische Agitation verantswortlichenf
Stellen ansehen.

heimliche Flugtiliitie und
in Nord- und Oftafrita e

Verteidigunasftellungen
rtolgreicli bombardiert.

11 englifche Flugzeuge zerstört. — Frach.dampfer im cRoten Meer schwer getroffen.
Der italienische Wehrmachtsbericht vom Don-

nerstag hat folgenden Wortlaut:
t Das Hauptguartier der Wehrmacht gibt be-
annh ‚

Der Kommandant des U-Bootes, der das im
gestrigen Wehrniachtsbericht erwähnte seindliche
U-Boot vom Perseus-Thi- verfentte, ist Kor-
vettenkapitiin Baiidiiio Baiidiiii. Bei dein eng-
lischen Kreuzer, der, wie bereits im Wehrmachts-
bericht von gestern mitgeteilt wurde, von einem
italienischen Lufttorpedo getroffen worden ift, han-
delt es sich, nach einer Mitteilung der englischen
Admiralität, um Die ,,Liverpool«. Dieser Kreuzer
hat 9300 Tonnen Wasserverdrängnng und ist mit
|2 Geschützen von 15,2, 8 Gefchüßen von 10,2,
6 Torpedorohren und 3 Flugzeugen ausgestattet.

In Nordafrila Patrouillenzusaiiimenstöße, die
zu unseren Gunsten verliefen. Unsere Jagd-
staffeln bombardierten die seindlichen Flugpliiße
von man, Quassaba, Daba nnd die seindlichen h
Berteidigungsftelluiigeii im Gebiet von Maaten
Bagiish und Marsa Matruk. Trotz der heftigen
Flakabwehr wurden ansgezeichiiete Ergebnisse er-
zielt. Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Die seindliche Liistwaffe boinbardierte heftig
die Stadt Tobriit mit Brisanz- und Brand-
bomben. Einige Anlagen und 45 Wohnhiiiiser
wurden beschädigt, 9 Baracten zerstört, keine
Opfer. Einige auf Deriia abgeworseiie Bomben
haben weder Opfer noch Schaden verursacht.  

In Ostafrita hat eine Eingeboreneiiabteilung
einen englischen Posten siidöstlich von Daga Niver
Post angegriffen. Der Feind ergriff die Flucht
und ließ in der Eile Waffen, Miinition und
Zugtiere zurück.

Unsere Fliegerftaffeln bombardierten die Insel
Periin, sowie den Flughafen Ghedareiii. über dem
letzteren Fliighasen wurde außerdem von einer im-
ferer Jagdstafseln ein iiberrafcheiider Tiesangrifs
ausgeführt, bei dem 11 Flugzeuge am Boden zer-
stört, ein Miiiiitionslager n die Luft gefprengt
und ein Lasttraftwagen zerstört wurde.

Eine weitere Fliegerstassel hat im Roten Meer
zwei große, von einem Kriegsschiff begleitete
Frachtdampfer angegriffen. Einer davon wurde
schwer getroffen. Feindliche eFlug-zeuge, die ein-
greifen wollten, wurden von unseren Bombern
zum Kampf gestellt, die ein Flugzeug vom Blen-
eim-Tt)p, und wahrscheinlich auch eines vom

Gloiicester-Thp, abschießen konnten.

Feindliche Flugzeuge bombardierten Dire

Daiia, Decainere, Tessenei, Kasfala und Gondar,

wobei esnur in Gondar einen Toten und einige
Verwiiiidete gab; leichter Sachschaden. Spätere
Angrisfe auf Dire Daiia nnd Harrar wurden von
niisereii Flugzeiigen verhindert, die die feind-
licheii Fliigzeuge zum Abdreheii zwangen, bevor
sie ihre Bomben abwerseii konnten.
 

Wieder eine Milliarde englischer Kriegsgelder
cweniger als 50 Abgeordnete im Unterhaus

dnb. Bon den 615 enalifchen unterhausabge-
oaneten waren, wie Reuter meldet. zu der
Sitzung am Mittwoch nicht einmal 50 Abgeord-
nete erschienen. Entweder haben sich die Volks-
vertreter bei dem Bombenhagel. der auch am
Mittwoch unaufhörlich über die britifche haupt-
stadt niederging. nicht aus den Oiistschutikellern
gewagt, oder sie haben sich gefcheut, Die Verant-
wortung für eine Milliarde Pfund. die der Schatz-
kanzler als neuen kredit forderte, zu übernehmen.
Wenn, wie Reuter weiter meldet. ein »Arbeiter-
nertreter“ den schwachen Besuch der Sihuna damit
erklärt. »daß das Haus so einmütia sei. daß das
Ergebnis schon voraus festgestanden hätte“, so
dürfte man eher das Gegenteil annehmen,
: Erst Anfaiia Juli hat das Unterhaus einen
Kredit von der gleichen Höhe bewilligen müssen.
Bei der Mentalitiit Ehiirchills und feiner Kinn-
paiie ist es selbstverständlich daß das Volk nicht  nur die f‘iDen des von ihnen heraiisbeschworenen

zu. Bewilligung des Blutgeldes erschienen.
Krieges zu tragen hat, es hat außerdem zu zahlen.
Vorsichtig gibt der parlamentarische Korrespondent
von Reuter zu, daß seit Beginn des Krieges mehr
als eine halbe Milliarde neuer Steuern, die selbst-
verständlich vom Volk zu tragen siiid, erhoben
wurden. Über die trostlose Finanzlage des »rei-
chen« Englands hat bereits Anfang August Schatz-
kanzler Kingslen Wood den Schleier gelüstet, in-
dem er zugab, daß das Defizit des Staats-haus-
haltes, den man ohnedies in London als »Ent-
b e h r u n g s b u d g e t« bezeichnet hat, damals
schon bereits 2,2 Milliarden betragen habe. Vor-
beugend gibt Reuter bekannt, es sei unwahrschems
(ich, daß die heute bewilligte Summe von einer
Milliarde Pfund für den Nest des Finanziahres
ausreiche. Man werde vielmehr das Parlament
um einen neuen Kredit erfuchen müssen. Aber,
so fügt die englische Aachrichtenagentur hinzu,
schon der heute bewilligte kredit sei die einzige
Möglichkeit, eine Jnflation zu vermeiden.
 

England braucht neues Kanoneniutter
Der britische Kolonialininifter bestätigt die briitalen Kolonialmethoden Englands.

dnb. Jm Rahmen der von Churchill geflar-
teten Jllufionspolitik sprach der britische fiolonial—
minifler Lord Lloyd am Dienstagabend im eng-
lischen Nachrichtendienft In seiner von verloge-.
neu Sentimentalitäten lriefeuDen Rede versuchte
Lord Lloyd einerseits der Bevölkerung Groß-
britanniens den Eindruck vorzuspiegeln, als ab“
Die unter dem Joch der Londoner Plutokratens
clique seiiszenden Kolonialvölker keinen dringen-«
deren Wunsch hätten, als Die stark ins Wanken
geratene Herrschaft ihrer Peiniger mit allen Mit« '
teln zu stützen, Andererseits bemüht er sich, durch
rührselige Schilderung der Lage des .,arwen
heimgesiichten Mutterlandes« das Mitleid der
Völker des Empire zu erwecken.

Gleich bei Aiisbruch des Krieges, so erklärte
Lord Llond unter anderem, sei ein Hagel von
Botschaften aus allen Teilen des britischen Welt-
reiches auf London herabgegangen, in denen diese
Völker der liberzeugiing Ausdruck gegeben hätten,
daß Die Sache Englands in diesem Kriege gerecht-
fertigt sei. Sie hätten ferner alle ihnen nur eben
mögliche Hilfe angeboten. Tausende von Einge-»
borenen in den britischen Kolonien zeichneten weis s
ter Gelder fiir den Bau von Flugzeiigen, ganz
allein nur deshalb, weil sie am Mutterlande
hingen und darum besorgt seien. daß es sich wirk-
lam verteidigen könne. Im wahrsten Sinne des
Wortes, so fuhr Lord Linin mit echt britischer
Unversrorenheit fort, seien die Kolonien mit Herz
und Seele bei der Sache Englands, die schließlich
auch ihre Sache sei. England sehe im Befitze des  

großen Kolonialreiches seine Aufgabe darin, das
Los der Kolonialvölker zu verbessern (l).

Lord Lloiid warf dann die Frage auf, inwie-
fern die Kolonien, materiell gesehen, England in
diesem Kriege Nutzen brächten. In dreierlei Hin-

Isicht, so meinte er, käme ihr Besitz England in
einein Kriege ziigiiter Einmal seien sie strategisch
wichtig, wie zum Beispiel Gibraltar, Malta und
Singapiir. Sie lieferten aber zweitens auch ein
gutes Meiischenmaterial für den Krieg selbst·
Demniichst werde die Bevölkerung Großbris
taniiiens in den Zeitungen lesen können, daß
Kolonialtriippen in die NAF. aufgenommen wor-
den seien. Diese Truppen würden in absehbarer
Zeit in England eintreffen. Am bedeutungs-
vollsten aber sei die wirtschaftliche Unterstützung
durch die Kolonien. Ohne den Kautschut aus
Malakka und das Kupfer aus s‚JiiorDsii‘ihoDefien
würde das englische Mutterland sich in diesem
Kriege nicht lange halten können.

O

Lord Llovd ist von einer bezaiibernden Offen-
heit. Aus den mit sentimentalen Phrasen ver-
brämten Ausführungen geht doch einwandfrei
hervor, daß die britischen Kolonien nur dazu da
sind, um wirtschaftlich bis zum Weißbluten aus-
gebeutet zu werden und um neues Kanonenfntter
zu stellen. Was den Kaiitschuk aus Malakka und
den Kupfer aus Nord-Nhodesien betrifft, so sorgt
die deutsche Wehrmacht schon Dafür, daß diese
wichtigen Nohstoffe in immer geringerem Um-
fange die britische Jnsel erreichen.
 

tBlutotratentiiuier gesichert -- Eiialnierung eingestellt
Wieder ein schlagender Beweis

- dnb. In Australien traf ietzt ein Dampfer mit
kiiiidern besonders reicher Eltern ein. denen von
dem australischen Jnnenminister Fall „ein rüh-
render Empfang« bereitet wurde. Soll beglück-
wünschte die Kinder. drückte aber gleichzeitia —-
wie es in dem englischen Bericht heiße — fein
Bedauern aus. daß nun die Evakuierung
eingestellt werden müsse. Nichts ist zuni-
scher als „Diefes Bebauern“. Die Londoner Plato-
«kraten haben es von Anfang an für selbstver-
ständlich gehalten, daß ihre Kinder —- und nur
ihre Kinder —- aus iener Stahl, Die Jetzt das
größte Bombardement der Weltgeschichte erlebt,
in Sicherheit gebracht werden« Niemals haben
sie ernsthaft daran gedacht. auch Arbeiterkinder
aus Der Gesahrenzone zu evakuieren, und es allen-
falls fiir notwendig befunden. die teuren Reise-
kosten für Pferde und Hunde aufzubringen.

Kaum etwas zeigt den Gegensatz zwischen
plutokratischer Denkungsart und nationalfoziali-
stischem Gemeinschaftssinn Deutlicher, als Diefe Be-  

sür plutokratische Denkungsart.
handlung der Kinderfrage. Sa Der Hölle von
London wird die Evakuierung nach der Abreise
der Plutokratenkinder eingestellt. Ein den großen
deutschen Städten, die nicht im entferntesten den-
selben Gefahren wie London, Liverpool usw. aus-
gesetzt sind, setzte sofort eine große Aktion der er-
weitert-en Kinderlandverschickung ein, als allein
schon durch die Unterbrechung des Nsachtschlases
eine gesundheitliche Schädigung der Kinder zu
befürchten war. Jeder Deutsche —- und gerade
der ,,Uiibemittelte« zuerst, konnte seine Kinder
freiwillig hierfür melDen, Die Dann auf Kosten
der Allgemeinheit verschictt wurden. Aus einem
felbstverständlichen Gefühl der- sozialen Verdun-
denheit heraus hatten es dagegen diejenigen
Eltern, die die Mittel dafür gehabt hätten, zu-
nächst vermieden, ihre Kinder als erste wegzu-
Maiden. Erst jetzt, nachdem bereits die Mehrzahl
aller Kinder aus den luftgeföhrdeten Gebieten ge-
bracht wurden, denken auch sie an ihre Pflicht,
die Gesundheit der eigenen Kinder zu erhalten

Britischer ,,Sozialismus der Tat«.

dnb. Die Londoner ,,News Ehronicle« ver-
öffentlicht am 8. Oktober folgenden Brief eines
,,Evakuierungshelfers« aus Frome Somerset, der
so kennzeichnend einmal fiir den britischen »So-
zialismus«, zum nderen aber auch für die tat-
sächlichen Zustän in London ist« daß wir ihn
ohne Kommentar dem deutschen Leser unter-
breiten:

„Sich möchte hier gegen die Behandlung zahl-
reicher heimatloser Evakuierter aus Ostlondon
protestieren. Die Evakuierten kamen am Nach-
mittag hier an, und spät in der Nacht wußten 70
Mütter mit kleinen Kindern immer noch nicht,
wohin gehen und schlafen. Es war nötig, daß
Polizisten die Evakuierungsshelfer begleiteten und
selbst dann schlugen gewisse ehrenwerte Bürger
buchstäblich ihre Tür vor der Nase dieser über-
miideten Leute zu. Ein Mann mußte anhören,
wie man ihm sagte, daß nur c{yeiglinge aus Lon-
don wegliefen, aber jener hatte noch nie eine
Bombe pfeifen hören. Ein Priester wies auf
rauhe und unchristliche Art einen Helfer von
feiner Tür, und ein halbes Dutzend Evakuierter
wurde von Tür zu Tür geschleppt, als wären sie
Sklaven oder Ware, die man zum Kauf anbietet.
Diese Flüchtlinge sind auch Menschen und haben
libermenschliches aushalten müssen. Kann fe-
mand, der den Namen ,,Mann« verdient, diesen
ein Obdach verweigern? Sie denken vielleicht,
Das gibt es nicht, aber es gibt solche Leute«

Sechs Salven vertrieben die Engländer.
dnb. Durch gutliegendes Feuer unserer Marinei

artillerie wurde, wie im OKW.-Berichit vom»16.
October gemeldet, an der Kanalküste ein nacht-
licher Aniriffsversucl zuriickgeschlagen. Es war,
wie wir hierzu no ) ersal«ren, eine mousdhelle
Nacht, als der Ausgiictsposten einer Küsteiibatterie
plötzlich auf See Feuer erkannte und Alarm gab.
Die Batterie eröffnete sofort das Feuer und«es
genügten sechs gutliegende Salven, um den Feind
in türzester Zeit zum Abdrehen zu zwingen, Nui
wenige Schiiz hatte Der Feind abgeben tonnen.
Die Dem Hasen von Düukirchen gelten sollten. Es
zeig-te sich, wie schlecht der Eiigxlänsder von See aus
auf Landziele scl)ießt. Obwohl es nachts man
hatte fich Der Feind der Küste nicht auf kurze Ent-
fernung genähert, sondern das gener eröffnet, als
er sich noch weit draußen auf ee befand. Ohne
jede Möglichteit, Einschsliige beobachten zu können.
schoß er plsaiilos gegen ein von ihm aus nicht er-
tennbares LandzieL Es war dieselbe Methode«
mit der die britischeii z lieger bei ihren nächtlichen
Einsliigen ans großer Höhe operieren. So wurde
inilitärischer Schaden nicht verursacht, dagegen in
einem Nachbardorf ein Wohnhaiis durch Voll-
tresfer zerstört, wobei ein belgischer Zivilist schwere
Verletzungen erlitt.

36 holländische Zivilisten getötet.
Bei den Bombeniiberfiillen, die sich in der

Woche vom 28. 9. bis 5. 10. tagtäglich gegen die
Stadt Harlem richteten, sind iiisgesamt 36 nieder-
liindische Zivilpersoneii getötet und 72 verletzt
worden, davon 26 schwer. Durch die Angriffe,
Die sich wie üblich auf nichtmilitärische Ziele rich-
teten, wurden 25 Häuser zerstört und 156 Wohn-
gebäiide mehr oder weniger schwer beschädigt.
Außerdem fielen 10 Stück Vieh den Bomben zum
Opfer.

Die Holländer werden dafür nicht nur der ge-
wesenen Königin Wilhelmina, die erst kürzlich
der RAF. eine große Summe für die Anschaffung
von Bombern übergab, sondern auch deren
Schwiegerfohn Bernhard Biesterfeld Dank wissen,
nachdem nun auch dieser der englischen Lustwaffe
ein ,,hochherziges Geldgeschenk« von Geldern,
die ihm nichtgehören, für die Herstellung von
Jagd- und Boiiibenslugzeugen gemacht hat.

Wieder britische Bomben aus Amsterdam.

dnb. Während noch die Särge der Opfer des
letzt-en britischen Luftangriffes auf Amsterdam in
Den Wohnungen aufgebahrt standen, warfen in
der Nacht zum Mittwoch wiederum britische Flie-
ger über Der hollänDifchen Hauptstadt Bomben
ab. Es fielen Brandbomben und eine Sprengs
bombe. Todesopfer sind glücklicherweise nicht zu
beklagen. Der angerichtete Sachschaden an Wohn-
häusern ist allerdings beträchtlich.

Auch andere Orte wurden von den Engländern
angegriffen. Es fielen Bomben, die lediglich
Sachschaden anrichteten.

Gegen den eigenen Bundesgenossen.

dnb. Wie bereits im OKW.-Bericht gemeldet,
hat die britische Lustwafsfe in der Nacht vom 14.
auf Den 15. Oktober wiederum nichtmilitiirifche
Ziele ihres früheren französischen Bundesgenossen
angegriffen. So wurden- in Lc Havre eine
Kirche und mehrere Wohngebiiude zerstört. Die
Zivilbevölkeriing hatte drei Tote und vier Ver-
letzte zu beilagen.

Bor Englands Küste versenhts

dnb. Auf dem Umweg über eine Äußerung
Newyorter Schiffahrtstreise teilt Reuter dem eng.
lischeii Leser mit, daß der britische Passagierdsamp.
fer ,,Lorina« vor Englands Küste durch ein Un-
terseeboot versenkt worden ist.

cReiseberbot nach dem Fernen"«Osten füi
USA.-Btirger.

dnb. Nachdem das Staatsdepartement seit
Kriegsbeginii Europareisen von amerikanische-n
Bürgern außer in dringenden Fällen verbot-en
hatte, wurde dieses Reiseberbot nun auch auf den
Fernen Ost-en ausgedehnt.

Fctlmia des „sinilen Unacbortamß“ beginnt a . n-
iierstag. Der von der inaiscsixii stoiiaretivarict besRliXane Feld-tun des „aioilen Un e or a 6"ⱥm kommend-» D»».mi;a2 1.2.2}.wimb' wie vermuten
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Bild: NSV-Schlesien-Ardtiv.

Ittr 2. liestltsstrafienlumtnlttng
am |9. unt 20. onotiek 1940

oerltattft die Hilf oltgermanifttte Beile.

2. ßrtegsminteemlfsmerh 1940/41
‚KampfbeiIe unb Streitäxte.

Schutz-s und sTrutztvaffen waren bei unseren
ermanischen Vorfahren das Zeichen des
reien Mannes. In der Waffettweihe tvurde
der gerntanische Jüngling durch Verleihung
der Waffen unter die wehrhaftett Sippen-
genossen aufgenommen. Damit gehörte er ztt
der verschworenen Gemeinschan die mit den
Waffen in der Hand Heimat und Ehre,
Familie und Sippe schützte.

 

Wir wissen,daß die Urtvaffe der Germanen,
der Speer, —- Framen oder Ger —- zu Wurf,
Stoß und Hieb war, aber schon an zweiter
Stelle stehen bei ihm das Kampfbeil und die
Streitaxt, die er sowohl als Hieb- als auch
als Wurswaffe benutzte. Mit unglaublicher
Tresfsicherheit verstanden es die germanischen
Völker, Beil und Axt auf fernstehende Objekte
ztt schleudern. Kampfbeil und Streitäxte——
das sind die Abzeichen der zweiten Reichs-
straßensammlung. 40 Millionen dieser Kampf-
beile und Streitäxte wird die DAF. am 19.
und 20. Oktober gegen ein Opfer in die
Büchsen des WHW. anbieten. Tausende von
Edelfteinschleifern und Metallarbeitern haben
in JdarsObersteim Hanau, Schwäbisch Gmünd.
Pforzheim, Gablonz (Sudetengau) ttnd Weistritz
(Schlesien) an der Herstellung dieser Ab-
zeichen gearbeitet. Millionen deutscher Volks-
genossen aber werden an den beiden genannten
Tagen diese Trutzwaffen unserer Vorfahren
tragen als Ausdruck der Verbundenheit, aber
auch des ttnbeugsatnen Willens, frei zu sein
wie unsere Vorväter, die ihr Leben einsetzten
für ihre Ehre, für ihre Freiheit, für ihre
Familie und ihre Sippe.

Was sie waren, tvollen wir sein: eine auf
Gedeih und Verderb verbundene Gemeinschaft,
die alles Glück, aber auch alles Leid zusammen
trägt, und die darum zusammensteht, um sich
gegenseitig zu helfen. Die Spenden der zweiten
Reichsstraßensammlung werden Ausdruck
unseres Hilfswillens sein, Symbol unserer
Einsatzbereiischaft für einen sozialen Aus-
gleich. Gib auch Du Dein Opfer! Es dient
der Gesunderhaltung der deutschen Jugend,  

der Kräftigung unserer deutschen Mütter und
darüber hinaus allen Zweigen der deutschen
Volkspflege.

Zobten am Berge, den 18. Oktober 1940.

Achtung, SA.-Wehrmannschafteni
Ant Sonntag, den 20. Oktober 194(), um

8 Uhr findet attf detn Jahnturnplalz Zobten
die Abnahtne der Gruppe 1 unb 2 für das
SA.-Wehrabzeichen statt. Teilzunehmen haben
sämtliche SA.-Wehrtztänner aus Zobtem
Striegelmühle, ZobtensGorkath Ströbel ttnd
Marxdorf. Volksgenossen, die das Wehr-
abzeichen erwerben wollen, müssen sich am
20.ldOktober, 8 Uhr auf dem Jahnturnplatz
me en.

 

Achtung, Hausfrnttenl
Ant Montag, den 21. Oktober 1940, um

3 Uhr findet im Parteiheim ein Schaukochen
der ,,Oeffentlichen hauswirtschaftl. Beratungss
stelle des Deutschen Frauenwerkes« statt.
Der Eintritt ist frei. Es gibt auch Kost-
proben.

— Anforderung von Arbeitskräften
wird streng geprüft. Die Anspannung der
Arbeitseinsatzlage verlangt, daß jede Kräfte-
anforderung genauestens geprüft wird. Die

—
Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang
am Freitag, den 18. 10. 1940 — 17,54 Uhr,
Ende mit Sonnenaufgang
am Sonnabend, den 19. 10. 1940—-7,21 Uhr.

 

Betriebe müssen künftig ihre Anforderungen
attsführlich schriftlich begründen. Ueber die
verschärften Prüfutzgsmethoden berichtet der
Sachbearbeiter des eichsarbeitsministeriums,
Oberregierungsrat Drs Fildebrandh in
,,Arbeitseinsatz unb Arbeitslo enhilse«.Zunächst
ist zu klären, für Aufgaben welcher Rang-
stufe zusätziich Kräfte benötigt werden. Jst
danach die Zuwekfnna vertretbar, so müssen..

Ä'L-hl
Ü

Wer gut kaut, erleichtert

dem-Magen die Arbeit und erfüllt

sein wichtige-Gebot

der richtigen Zahnpflege

entonooonr
enatt die Ursachen für die Entstehung des

« edarfs festgestellt werden. Dabei muß auch
ein Uebferblick über die Einstellungtn und
Entlassungen in der vergan enen Zeit
gegeben werben. Jst der Bedarfz durch neue
Aufträge entstanden, so muß geklärt werden,
ob es unbedingt erforderlich war, die Auf-
träge zu übernehmen. Jn welchem Umfang
noch immer nicht · vertretbare Kräfteans
forderungen gestellt werden, zei en die Er-
gebnisse der Prüfungskommissionew Von
neun Reichskommissionen ist z.B. in der Zeit
von Juni bis August bei 63 überprüften
Betrieben der an eforderte Bedarf ttm fast
8500 Kräfte gesen t worden.

"9er Kampf gegensentxttftdtutk
Im Ballon 10800 Meter hoch. — Große Gefahren der

Meerestiefc.

«’ Wie jedes Lebewesen, muß attch der Mensch den Ein-
flüssen, mit denen er in Berührung kommt, ntöglichst att-
gepaßt sein. Diese Anpassungsfähigkeit zeigt sich in sehr
hohem Grade, wenn er itt besondere Tiefen hinabsteigt
oder in sehr große Höhen sich erhebt. Wenn der Mettsch
in die Tiefen der Erde oder unter Wasser sich begibt, so
befindet er sich unter sehr erhöhtem Druck der ihn um-
gebenden Ruft.

Der Tattcher, der unter Wasser längere Zeit Arbeit
verrichten muß, unb dabei eittettt erhöhten Luftdrttck itt
einem geschlossenen Raum ausgesetzt wird, darf in diesen
Raum seines Tancherapparates ttttr langsam gebracht ttttd
nach längerem Verweilen nur fehr langsam wieder dem
normalen Lttftdrttek ausgesetzt werden. Geschieht dies so-
genannte »Ein- ttnd Ansschlettsen« ztt rasch, so können
dadttrch tm Gehirn und Rückenmark Stockttttgsvorgättge
gefährlicher Art hervorgerttfett werden.

Jn Bergtverken können Menschett bei Zusuhr frischer
Ruft uttd Abkiihlung längere Zeit tätig sein. Die tiefsten
Bergwerke in den sBereinigten Staaten gehett bis 1585
Meter hinunter. —- Die Temperatur des Gesteins nimmt
auf 60 Meter um je einen Grad zu. Jn den Cotnstoek-
M nen in Nevada, in denen die Felsen in der Tiefe 54,4
Grad Celsins Wärme zeigen, werden in Eisettröhren
29 Kubikmeter frische Ruft in der Minute eingepttmpt,
wodurch die Lusttentperatttr attf unter 49 Grad herabgesetzt
wird. Jn einzelnen Bergtverken wird sogar bei einer Ge-
steinstemperatttr von 70 Grad Eelsins unb einer Lust-
tempatttr von 57 Grad Eelsins gearbeitet. · Doch herrscht
unter den Arbeitern, auch bei nttr vierstündiger Arbeits-
zeit, große Sterblichkeit

Jm entgegengesetzten Fall, wenn der Mensch sich in
sehr große Höhen erhebt, treten ebenfalls Erscheittttttgen
ungeniigender Anpassung auf. Hier ist es die mit Druck-
minderung verbundene Verdünnung der Luft, derett zu-
nehmender Sauerstofftnangel für den Menschen immer

« schwer erträglich ift. lieber die Beeinflussung der Lebens-
» vorgänge in großer Höhe sind genaue Erfahrungen bei
- Ballonfahrten gesammelt worden. Der Anterikatter Stat-

sher, der bis zu 9144 Meter aufstieg, erlitt zuerst Beein-
trächtigung, danach Verlust-s des Seh- ttttd Hörvermögens
und zuletzt kam Betvnßtlosigkeit. Als der Ballon sank,
kehrte e·twa sieben Minuten nach dem Eintritt der Be-
wußtlosigkeit das Hörvermögen, dann das Sehverntögen
wieder, daraus erfolgte rasche Erholung.

Bei dent Flug des Ballons »Zenith« beschrieb der
iiberlebende Tissandier, daß der eine feiner Begleiter schon
in 7000 Meter Höhe ein starkes Ermüdttngsgefühl emp-
fand; bei 7500 Meter war er von einer Erstarrung be-
fallen. Als Tissandier ihm mit der Satterstoffflasche ztt
Hilfe kommen wollte, kotntte er den Arm nicht heben. Als
er attsrttfen wolltet »Wir sittd 8000 Meter«, konnte er die
Zunge nicht mehr bewegen. Dann verlor Tissattdier das
Bewußtsein. Als er nach zwei Stunden wieder die Augen
öffnete, waren seine beiden Gefährten tot, er selbst fühlte
sich sehr schwach. Der Ballou hatte die Höhe von 8600
Meter erreicht. - Die größte Höhe, die bei Lustfahrten er-
zielt wurde, allerdings ohne künstliche Sauerstoffein-
atmung, waren 10 800 Meter, die 1901 in dem Ballon
»Prettßen« erreicht wurden. Bei beiden Jnsas en des
Ballons machte sich nach 8000 Meter schwere S lassucht
geltend, unb bei 10 500 Meter fielen sie in tiefe Ohnmacht.

Jtn allgemeinen treten bei 4500 Meter Höhe Störun-
gen attf, die sich dantt beim Höhersteigen schnell ver-
schärfen. Jngrößeren Höhen erfolgt Ohnmacht bzw. Tod.

Bei Bergbesteigungen tritt von einer gewissen Höhe
an die sogenannte Bergkrankheit auf. Menschen, die ständig
itt hochgelegenen Gegenden wohnen, passen sich detn
niedrigen Sanerstosfgehalt der Ruft an. So finden sich in
Europa dauernde Ansiedlttngen in Höhen von 1.900 Meter.
Jn Südamerika liegt die bereits 1611 wegen der reichen
Silberntinen gegründete Stadt Potosie in Bolivien 3960
Meter hoch. Attf den Paßhöhen des Himalaja wohnen
Mönche unb Nonnen itt höhlettartigett Klöstern auf Höhen
von-thun bis 4900 Meter. Menschen« die in solchen
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Höhen zttr Welt kommen und attfwachsett, sind iuihrem
ganzen Organismus, vor allem in den Atmnngs- ttnd
Kreislauforgauen, in Mttskttlatttr ttnd Knochenbau, den
veränderten Lttstverhältnisfen vollkommen angepaßt.

Bei dettt Bergsteiger, der nttr ausnahmsweise in
solche Höhen kommt, machen sich bei 3500 Meter die ersten
Anzeichen der Bergkrattkheit bemerkbar. Doch treten bei
kräftigen ttttd namentlich geübten Menschen die deutlichen
Beschwerden der Bergkrattkheit erst in 4000 bis 5000 Meter
Hohe auf. Bei der ersten vorbereitenden Everest-Expedi-
tiott von 1921 erreichten Mallori ttnd sein Begleiter einen
6900 Meter hohen Felsrückem doch konnten sie die Kttlis
wegen Atetttttot nicht mehr begleiten. —- Bei der zweiten
Expedition betrug die höchste erreichte Höhe 8321 Meter.
Dabei waren die Bergsteiger bis ztt einer Höhe von 7488
Meter ohne künstliche Satterstosfatmttttg ttttd ohne Erschei-
ntmgen der Bergkrankheit gelangt.

Diesen Angriffen des Lttftdrnckes auf den Körper
gegenüber schützt sich der Mensch durch technische Mittel.
Die Taucherlttgel des Atnerikatters Bee-be, mit der dieser
Forscher, wie er itt seitten interessanten, im Verlag F. A.
Brotkhans erschienenen Biichertt erzählt, fast 1000 Meter
unter den Meeresspiegel hinunterging, die festgeschlossene
Stratosphärengondel, sie stellen eine schützende Wand
zwischen den Menschen ttttd seitte sich verättdernde Um-
gebung. Aber auch sie müssen besonders konstruiert sein,
unt-dem wechselnden Druck widerstehen zu können.

Schmetterlings-feiger am Amazonas
»Die Sirene des sJäarabiefcß.“ — Fiebcrsiimpfe uttd pfad-

lose Urwäldcr. —- Eitt Weibchen —- 40 000 Markt

. Für alle Kinder zwischen sechs und sechzig Jahren
sind Schntetterlinge eine Gefahr. Die Kleinen vergessen
ttber der Schtnetterlingsjagd Zeit ttnd Schttlarbeiten,
Essen ttttd Heimkehr. Die Großen, die Sammler, die ihre
Schtttetterlinge nach Hunderten ttnd Tausenden zählen,
trieben ein Vermögen atts für Seltewheiten ttnd Kostbar-
et en.

Atti gefährlichsten sind die Schmetterlinge aber für die
Rente, die sie von Beruf jagen. Diesen Beruf gibt es
drüben itt Südamerika, wo man die herrlichsten Schmetter-
littge findet, die wir hier kaum von schwachen Bildern
her rennen.

Der Schntetterlittgsjäger sttcht beispielsweise in den
nndnrchdrittglichen Wäldern des Antazonas ttach seltenen
Schtttetterlittgsarten. Einige der bekannten Gattungen
sind leuchtend gelb, rot oder blau ttnd werden so groß, wie
dte attsgestreekte Hand eines Erwachsenen. Das sind die
„gemeinen Arten« der siidamerikanischen Schmetterlinge
unb jedes Kind fängt sie dort, wie wir hier den Kohl-
weislittg oder den Zitronenfalter. Der Jäger aber geht
auf feltenere Beutestüeke aus.

Da ist z. B. der ,,blane Jupiter«. Er ist zwar kleiner
als »die anderen Schmetterlinge, doch kommt ihm an
»Schonheit der Farben keiner gleich. Jhtt zu fangen, ift
attßerst schwierig, denn er schwärmt nttr des Nachts atts
unb lebt in den ttndttrchdringlichen Dschttngeln:der settchten
Sumpfgebiete.

Der Jäger wattdert oft Tage und Wochen, bevor es
ihm gelingt, einen Fang zu tun. Um des selten schönen
Tieres habhaft zu werden, stellt er einen komplizierten
Lichtapparat in der Höhe einer Baumkrone auf.

Der» Jäger befindet sich in ständiger Lebensgefahr.
Der brtttende Stttnpf kann ihn verschlingen —- atts der
feuchten Hitzez steigert Fieberdämpfe auf — wilde Tiere
lauern im ttsch — ttnd atts den pfadbosen Wäldern
drohen die Pfeile der Eingeborenen.

»Die Sirenen des Paradieses« ist ein sehr kostbarer
Schmetterling, der zum erstenmal auf Neu-Guinea ent-
deckt wurde. Er hat fchwarzgelbe Flügel ttttd einen azur-
blauen Nüeken. Bisher hat man nttr acht Stück dieser
Gattung austreiben können. Ein Sammler zahlte, ttttt ein
so seltettes Tier ztt besitzen, 4000 Mark dafür.

Der tetterste Schmetterling der Welt aber dürfte ein
afrikanischer Schmetterling sein, ziemlich klein, mit tief-
schwarzen Flügelflächen ttnd grünen Punkten datrauf. Er
wttrde von einem Forscher an der Westküstte Afribas gefan-
gen ttttd itt mehreren Exemplaren nach England geschickt,
wo man bis 120 Mark dafür bezahlte. Es stellte sich jedoch
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heraus, daß attsschlicßlich
waren.

Um ein einziges iveibliches Exemplar dieser Schmet-
terlingsgattttttg zu bekommen, rüstete eine amerikanische
Forschungsftelle eine eigene Expedition aus. Diese Expe-
ditiott brachte tatsächlich nach vielen Monaten — einen
weiblichen Schntetterling mit. Die Kosten der Erpedition
Sie-ringen 40000 Mark. Der tetterste Schmettersling der
« elt.

Groblamttitaa gegen heultbretiett
Flugzettge. Flatntnenwerfer und Kraftwagen gegen die

Insekten. -

Flttgzettge, Flammenwerfer ttnd ganze Kolonnen von
Krastwagen wttrden in der letzten Zeit eingesetzt im Kampf
gegen eine gewalti e Heuschreckeninvasion. die weite Gebiete
in Oklahoma unb Dexas ztt verttichtett drohte. Die S lacht
datterte etwa einen Monat uttd endete mit der Vertti tung
von Millionen ttttd aber Millionen der gefährlichen Insekten.
Matt »..wird den Kampf jedoch mit anderen Mitteln wieder-
aufnehmen mitffen, um ztt verhüten. daß die Eier ttnd die
Larven sich entwickeln ttnd die Pia e von nettem losgeht. Die
Operationen begannen täglich s on beim Morgen rauen.
Acht Flttgzettge tvarfen aus niedriger Höhe gan e olken
von Jnsektettpulver atts den Boden ttttd bontbar ierten so
die Formationen des »Feindes«. während andere Flngzeuge
Anfiiärttngsslügå unternahmen und die Arbeit der Truppen
auf den festen oden lenkten. Diese bestanden atts l8 Kraft-
wagen, die mit besonderen Apparaten zur Henschreckenbekämps
sung ausgerüstet waren. 15 Kraftwagen iiir den ..Mttnitions«-
nachschttb ttttd weitere zehn Kraftwagen für den Abtra port
der ,,Opser«. 200 Mann waren hierbei beschäftigt, wä rend
weitere Kompanien von Männern. bewaffnet mit Harken und
Schanseln. die getöteten Jnsekten tonneuweise anhänften

Kleine Gefrhichien
Nossini höchftselbft. Seiten ist ein Mensch schon bei

Lebzeiten so gefeiert worden, wie Rossini. Man wollte
ihm schon itt jungen Jahren itt Mailand ein Denkmal er-
richten. Eines Tages erschien atts diesem Grunde eine
Abordnuttg bei ihm zwecks Eittholtntg seiner Erlaubnis
hieran. »Wie teuer soll sich denn das Denkmal ftellen?‘
fragte Rossini. Kaum hatte matt ihm die hohe Summe
genannt, als Rossini ausrief: »Ich will Jhtten etwas
sagen-»Für einen solch-en Preis erkläre ich mich bereit, mich,
solange ich lebe, in eigener Person täglich einige Stunden
auf detn Marktplatz zu Mailand zur Schau zu stellenl«

Nur ein Hahdn . . . Joseph Hahdn verlettgnete nie-
ntals feine dörfliche Herknnst nttd die Armut seiner (Eltern.
Einmal sagte ein Erzherzog zu ihm: »Herr Hahdn, wenn
Sie atts eittent anderen Miliett gekommen wären, ich
glaube, Jhre Musik würde eine sehr viel beschwingtere und
gesellschaftlichere Note bekommen haben!“ Hahdn entgeg-
ttete mit ruhiger, betonter Würde: »theit: Erzherzöge
gibt es eine ganze Menge . . . Hahdn aber, einen solchen
Dorfmenschen, nttr einen . . .l« —- Als Hahdn auf feiner
zweiten Reise nach England durch Scharding an der öster-
reichischett Grenze kam, fragten ihn die Beamten nach sei-

Männchen geschickt worden

nein Beruf. »Ich bin Tonkünstlerl« antwortete Hahdn.
Der eine Beamte wollte wissen, was das für ein Beruf sei.
Jhnt sei so etwas unbekannt. Sein Kollege schien jedoch zu
begreifen: »Also sind Sie ein Hafner (Töpser)?« »Akkor-
Ding!“ entgegnete Hahdn lachend. »Und dieser hier« (auf
feinen Diener zeigandi „ift mein Gehilfel« —- Oefter wars
Hahdtt seiner Frau das Fehlen des Kindernachwuchses als

_ Ursache seines häufigen hättslichen Un riedens bot. Mr «
beteuerte er, »könnte ein Dutzend ädel und »

Kinder daheimi« Frass-»haben . . . wir waren auch zwanzi
öpfung‘, lieber Mann,Hahdn entgegnete bissig: »Deine ,

liegt eben auf anderem Gebietel«
Laß das Herr Kaiser. Der sechsjährige Mozart sollte

einmal vor Kaiser Franz l. spielen. Der Kaiser schickte sich
an, dem Kleinen die Roten selber umzublättern. Das aber
paßte Mozart nicht. Er deute auf den danebenstehenden
Hofkapellmeifter und sagte: »Du, Herr Kaiser, laß doch
lieber den Herrn Kapellmeifter mit hineinfehen, der ver-
steht es besser als dul«

Weilst finden Zoltenrtziuktigni
 



Siiiis um Liiiikeii braun
Oberpräsident Ioses Wagner mit dem Kriegs-

verdienstkreuz l. Klasse ansgezei«l;-iiet.

se. Wie ans Berlin berichtet wird. hat der
Führer dein Oberpräsidenten der Provinz Schle-
sien, Reichstoininifsar für die Preisbildung, Ioses
Wagner, in Anerkennung feiner besoiidereti Ber-
dieiifte uui die Durchführung ooii Kriegsausgabeii
das Kriegsverdieuftkrenz l. Klasse verliehen.

Zwei schwere Verkehrsniifälle in Breslau.

se. In Breslau waren wiederum zivei schivere
Verkehrsunsälle zu beklagen. In Weidebriiit war
ein dreijähriger Knabe vor einein herankoniinen-
den Krastvmnibns auf die Straße gelaufeii,,wo
er von diesem erfaßt unb umgefahren wurbe. Mii
einer Gehtrsnerschlitternnsg nnd einem Schädel
briich mußte das Kind in ein Krankenhaus ge-
bracht werden« Auf der Fluglsafenstrasz am An-
fang des Flnghafens erfolgte ein schwerer Zu-
sauinienstoß zwischen einein Fsiißgängerund einein
Personent·rastivagen. Der Fiißsgänger war beim
Überschreiten der Fahrbahii von einem Personen-
kraftivaaeu erfaßt unb zu Fall gebracht worden.
Er trug einen Sclsädelbriich davon und starb bald
nach der Einlieferung in ein Krankenhaus-.

Neues vom Zoo.
Wieder hat der Zoo eine große Reihe Jung-—

tiere aiiszniveisen. Geboren wurden· ein haar-
nasiges Stachelschweiux ein Tuareg-Eiel und ein
Iava-Affe. Erbriitet iviirdeii einige Sittiche und
2 Zebras-Finken.

Als Iubiläuinsgeschenk erhielt der Garten
noch nachträglich von der Firma Mohr in lilm a.
D.: 1 Gänsegeier, 1 Aiisteriifischer und _8 schwarz-
schwänzige llserschnepseii. 1 weibl. Musfloii folgt
als Geschenk noch nach. Vom Zoolvgischen Gar-

ten Dresden erivarb der Zoo l Paar Bnrnsnduks
oder Backeiilsöriiilseii, reizende, sehr bunt gefärbte

Erdhörsnchen ans Nordafien. Sie find beden-

teiid kleiner als unser Eichhorn unb haben eine

gelbe und 5 schwarze Längsbiiiden ube_r bem

Rücken. Zum Aufenthalt bevorziigeii die Vu-

rnndnks vor allem Wald-gebiete nnd leben hier

unter den Wurzeln der Bäume in kiiiistloseii
Höhlen. ' »

Eine ganz große Uberrafchnng erlebte»der
Garten, als vor einigen Tagen der eine unserer

Kolibris der allerdings schon immer als

Weibchen aiigesprocheii iviirde — ein Ei» legte.

Diese seltene Begebenheit ist bisher erst ein ein-—

ziges Mal, nnd zwar im Berliner Zoo geichehen

Der Breslauer Zoo kann nun also auch sur sich

das gleiche seltene Ergebnis buchen. Das Ei des

Aiigensleck-Kolibris ist verhältnismäßig groß,

nämlich 11 Milliiiieter laiig,«an beiden Enden

stumpf abgerundet und von weiß-gelblicher Farbe.

—
«

se. Dekan der Rechts- und Wirt-

schaftswissenschaftlichen Fakultät.

Der ordentliche Professor L‘r. Felgentraeger ist
zum Dekan der Rechts- lind Wirtschaftswifsem

schaftlichesn Fakultät der Untiiersität Breslau er-
nannt worben.

fe. Ungarischer Gelehrter spricht

in B reslan. Im Rahmen der listastoorlesnw

gen der Universität Breslau spricht am kommen-

desn Montag in der Universität der bekannte

ungarische Gelehrte PrivatdozeiitDn von« Vaezi),
Budapest, über das Thema ,,Deutfchlands Anteil
an der Begründung des nngarischen Königstiiiiis«,

fe. Preisverstoß einer Textil-
firma. Die Preisiiberwachnngsstelle in Bres-

lau hat gegen eine Breslaner Firma der Mad-

chen- und Damenmäntelfabrikatioii wegen Ver-

stoßes gegen die Preiserrechnungsbestiinmungen
des Spinnstosfgefebes eine Ordnungsstrafe von
5000 man. festgesetzt

Sllilli stillt chsi Smslskllillsii
Gang iiber den Schweidnitzer Wochenmarkt.
Der-heutige Wocheiiinarkt war nichts-o gut wie

an anderen Freitasgen besucht. Nur aii"deii·Staii-
den, wo Apfel verkauft wurden, fanden sich »die
Känfer zahlreich ein. Sonst tvar an Obst nicht
viel aus den Markt gekommen. Am Geinuseinarkt
zeigte sich das übliche Bild. 1 Gebund Oberrnben
wurde mit 20 nnd Mohrrüben mit 10 EBfg. ver-
tauft. Schnittboshnen gibt es nur noch vereinzelt,
das J/2 Klg koste-te 23 Pfg. Tomaten wurden
das J/2 ii‘lg. mit 20 Pfg. verkauft. 1/2 Klg. Rot-
kohl kostete .12; Welschikoihls und Weißkohlö Pfg.
Rosenkohl wurde W Klg. mit 24 Pfg. angeboten.
Spinat, der sehr reichlich vorhanden war, wurde
das Ifz Klgsxmit 11 nnd 13 Pfa.«»berkanft.
Köpfchen Salat kosteten 15 Pfg. 1 Gebund Ra-
diescheuund Rettiche kosteten 10 Pfg., ebenso ein
Päckchen Wurzelzeng Jka Klg Rapunze gab es
für 15 Pfg,. Ein Strauß Asterii tvsnrdse init«15
lind 20 Pfg. verkauft.

Kartoffelwagen im
Straßengraben, Ein nacls Schweidnits fahren-
der vollbeladener Kartoffelwagen kam auf bem so-
genannten Stadtberg nach rückwärts zuin rollen und
landete im Sträfseiquciben Dabei zerplaßten die Schie-
ber und Seitendretter, so daß sämtliche Kartoffeln im
Graben lagen. Die Pferde hingen zum Teil an der in
die Höhe ragend-en Deichsel in der Luft. Der “Gingen:
fenr eines« herauiiahenden Lastkraftwagens bemerkte
diesen Unfall--tsnd befreite sogleich die Pferde aus
dieser unallicklichentLage. i

t:( (buhlen; B e r u s s b e r a«t u»n g. Am
Montag wurden Eltern nnd Schulabganger durch
Beamte des-i«:Arb-eitsamtes Schweidnitz beraten.
Es werden«-b Knabe-n Ostern 1941 bie Schule ver-
lassen. Zwei Schüler verblieben“ in der Land-
wirtschaft ihrer Eltern, während drei Schüler
ein Handwerk ergreifen werben. '

s:t Kratskam Op se rionntag. Die Samm-
lung am 2. Opfersonntag des Kriegswlnterhilfs-
werter; ergab in der Ortsgruppe Krahkau den
Betrag von 194.37 RM. Hiervon eiitsieleii mit

+ Pilzem Der

(buhlau 48,45 RM. Pcnkcndori 42,95 mm,
Schniellwiti 38,32 .RM., Gohlitfcb 27,85 am.
.‘i‘letteuborf 23.29 man. und Krabkuu 13.60 man.

5 wererrichtetumwindet-Inmi-
· " die lis.-l1ollisivvhlsalsrl.

. ‑°... inne-inni- im neu-annhuin denn
iiinsiiidsitiqtr
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Der Reichsarbeitsdienst in Krieg nnd Frieden Schule der Nation
Was Führer, Männer und Mädchen des RAD für das deutsche CBall: leifleien.

In Dresden find gegenwärtig die siir die
Durchführung der Erziehung und Ausbildung
des Reichsarbeitsdiensles verantwortlichen Füh-
rer zu einer Dienstbesprechiing versammelt, in
der Richtlinieu für bie politische Erziehung der
neu eingerüäten Arbeitsmänner gegeben werden,
die während des Krieges beim Einsatz des RAD.
gemacht wurden Die Dienstbespreclning steht
unter der Leitung des Ehefs des Erziehnngs- nnd
Ausbildnngsamtes in der Dienststelle des Reichs-

Oberarbeitsfiihrer Hermann-Le-
jeune. Au ihren wichtigsten Teilen nahm auch
der Iiifpekteiir siir Erziehung und Ausbildung
im RAD., tszeiieralarbeitssishrser Pros. JJ'r. Will
Decier, teil. . «

Erziehuiigsarbeit au deutscher Jugend

In vier Iahre langer Friedens-arbeit hat der
klieichsarbeitsdiesnst die junge Ilsiaiinschast unsere-s
Volkes zu iiaiiviialsozialistischer Haltung nnd Ar-
beitsausfassuna erzogen. Die dabei erzielten
sichtbaren Erfolge seiner Arbeit bezeugen überall
in Deutschland Wege und Straßen, die er baute,
bie eiitivässerteii Niederuiigeii, die Deiche, die er
ansschüttete, sind die Wasserlänse, die er in Ord-«
iiiing brachte. Der geivaltige Leistiingsvorgang
dieser friedensmäßigen Arbeit ist der Allgemein-
heit vielleicht nisht immer ganz erkennbar ge-
wesen. Iedes Iahr hat der t)ieichsarbeitsführer
aus dein titeichsparteitag in Nürnberg vor Führer
unb Volk seinen stolzen Rechenschastshericht ab-
legen können. Gerade in Nürnberg aber zeigte  

sich die an sich noch viel höher zu beiverteiide
nationalfozialistische Erziehnngsarbeit an der
deutschen Jugend die hier von ihrer Haltung
und Gesinnung in iiberzeiigender Weise Zeugnis
ablegte. Es ist in diesem Zusammenhang gewiß
kein Zufall, daß das Ausland von dem Ausinarsry
des Reichsarbeitsdieiistes in Nürnberg stets ganz
besonders beeindruckt war und hier die finiisäl-
ligste Außernng des nationalsozialistischeu Uni-
bruches fah.

Arbeitsmänner bauten mit am Westwall.

Auch schon im Frieden iviirde der Reichs-
arbeitsdieiist als einfabbereite Arbeitstruppe in
größeren Verbäniden augefebt, wenn der Arbeits-
aiifirag des Reiches es ersorderte. So waren
Männer des Reichsarbeitsdienstes die ersten, die
im Frühjahr 1938 auf Befehl des Führers zum
Bau des Westivalls den Spaten in die Erde
stießen. Schon damals zeigte sich die Kraft einer
Organisation, die natioiialsozialistifch geführt,
ihren Stolz in der für Führer und Volk geleiste-
ten Arbeit sieht. Hierbei bewährten sicls zum an-
deren in hervorragender Weise Leistungswille
nnd Tatkraft der Führer des Reichsarbeits-
dienstes, die aus den verschiedensten Vorberiisen
kommend, technische Schwierigkeiten ebenso be-
ivältigteu, wie sie niiistergiiltige Erziehung-Z-
arbeit le.isteten. -

Grosseiiifats beim Feldzng in Polen.

Als im Herbst des vergaiigeiien Iahres der
Feldzug der 18 Tage abrollte, marschierten 560

 

Was ist denn eigentlich Buttersilsmalz?
cNeuerung in der Lebensmilkelverforgung. —-— Ei-Auslaufchfioffe für alle Haushaltungen

Ab 21. Oktober wird zum erstenmal an die Be-
völkerung je Kopf 50 Gram-m Butterschnialz ans-
gegeben werben. Mit dieser Neiiertiiia werden die
Hansfrauen sehr zufrieden fein, wenn sie erfahren,
was Butterschmalz eigentlich ist.

Die neuen Lebensniittelkarten enthalten eine
Bezngsberechtigung über 50 Gramni Butterschinalz
für alle über irei Iahre alten städtischeii Verspr-
gnngsberechtigteii im Rahmen der Gefanitfettration.
In Sachsen, Süddeiitschlaiid nnd der Oftinark ist
Butterschsinalz nichts neues, in anderen Teilen des
Reiches ist die Verwendung im Haushalt bisher
weniger bekannt gewesen.

Es wird daher darauf hingewiesen, daß Butter-
schinalz aiisgelasseiie nicht lagerfähige Butter ist,
aus ‘. alle Butterinilchreste entfernt finb. Butter-
schinalz ist daher die reinste Form des ausgelassenen
Butterfettes nnd das hochivertigste tierische Fett
überhaupt. Da Butterschinalz ein tvasserfreies
100prozentiges Fett ist, entsprechen 80 Grainm
Butterschmalz dein Fettgeha t von 100 Gramm
Butter. Das Vitaniin A der Butter geht bei der
Herstellung von Butterfchinalz nicht verloren. Der
dein Butterfchmalz anhafieiide eigene Geruch nnd
Geschniack ist kein Quälitätsmaiigel, sondern eine
natürliche Eigenschaft, die sich beim Kochen, Backen
und Braten vorteilhaft · answirkt. B u tte r-
schinal ist kein iBrotaufstrich Beim
Kochen, raten nnd Backen eriiiög icht dagegen der
höhere Fettgehalt einen sparsameu Verbrauch.

Die unübertroffene Güte der süddeutscheii Mehl-
ffmifen, bie besondere Qualität der sächsischen
Lhriststolleu und der Wieiier Gebäcke beruhen zum  

großen Teil auf ber Verwendung von Butter-
ichniali. Butterfchinalz läßt sich bei der Zubereitnng
all « Speisen verwenden, für ‘oie bie Hausfrau bis-
her andere Fette gebrauchte. Dabei iiinß aber be-
riicksichtigt werben, daß Butterfchsinalz sparsanier
verwendet werden kann, also in geringerer Menge
als andere Fette ingesetzt wird.

Der Ei-Austauschstoff.
Die eriiähriiugsswirtfchaftliche Bedeutung der

Ei-Anstanschstoffe auf Milchigrnnsdlage liegt darin,
daß sie anfebaut find auf dein Rohstoff »Ent-
rahinte Mil ) nnd ,,Molken«. Große Meiigeii von
Milchnweiß wer-den damit der menschlichen Er-
nährniig dienstbar gemacht. Die weitere ernäh-
rnngswirtfchaftliche Bedeutung der Ei-Austausch-
stoffe liegt in der Backfähigleit, der Quell- nnd
Schanmfähigkeit und schließlich der Bindefähigleit,
die diesen Veriveiidiingseigenschaften des Eies ent-
spricht unb infolgedessen tveitgehend den Austausch
mit Hühnereiern ermöglicht. Durch die Einführung
der Ei-Anstauschstoffe wird also unsere Eierverfor-
gnug entlastet. ·

Bishe· sind die Ei-Anstanfchstoffe im Handel
vorwiegend an Großverbraucher gelangt, und die
Praxis hat gezeigt, daß ihre Verwendung die Her-
ftelliiiig von Backwaren, Tei« waren und zahlreichen
Gerichten inGroßküche nnd .)aiishcilt gestattet, ohne
daß die betreffende Nahrung eine Wert- oder
Geschinacksverminderung erleidet. Nach nnsd nach
sollen die Ei-Austanschstoffe allen Haushaltungen
zur Verfügung gestellt tverden nach dem Leitfatz
»Das Frischei auf den Tisch! Der Austaiischstoff in
die Küche!«
 

Kartoffel-Einkellerung in vollem (bange.
cWochenberichk über die Cmarliilage in Schlefien. —- Anfleigende Buttererzeugung

Getreide nnd Mehl: Da die Landwirt-
schaft in verstärktein Maße mit Außeiiarbeiten tvie
Herbstbestellungsarbeiten nnd Hacksrnchternte be-
schäftigt ist, blieb ihr keine Zeit zum Ansdrusch
von Getreide. Infolgedessen waren nur ganz ge-
ringe Aiisiihreii von Brotgetreide zu verzeichnen
Bei diesen Lieferiingen handelt es sich um s etreide,
das auf Grund seiner Beschaffenheit nur beschränkt
lagerfähig war. — Soiiiiiiersaatgetreide wurde bis-
her noch nicht gehandelt. Es wurden hierfür ledig-
lich vorbereitende Maßnahmen getroffen. Wie die
Saatgutstelle Berlin bekanntgibt, wird das im
Herbst gehsansdshabte Zulasfnngsverfahrenauch für
die Frühjahrsansfaat angewendet werben. —- Am
Braugerftenniarkt waren die annhren nur ganz
gering. Das Kaufintereffe beschränkt ficls auf erfte
Qualitäten. Der Nährniittelindnstrie konnte etwas
Cinbuftriegetreibe zugeführt werben. Futter-getreide
ftansd nur wenig zur Verfügung Am Mehlniarkt
hielten die starken Abforderiingen in Weizenmehl
an. Der Bedarf konte in allen Fabriken gedeckt
werben. Besonderes Kaufinteresse besteht für
Weizenmehl mit Kleber. Der Bedarf von Rog-
gexmehl wurde mit Hilfe des Mehlhanidels ge-
e t. ’
Kartoffeln: In den Hanptverbrauchs-

gebieten ist die Einkellerung von Speisekartoffeln
in vollem Gan-ge. Der starke Bedarf konnte trotz
der teilweise bereits einsetzenden Riibeiiernte voll
befriedigt werben. Durch Lieferiingen der Erzen-
ger. direkt an den Verbraucher wurde die Ein-
kellerung unterstützt Auch nach außerschlefischen
Gebieten konnten wieder starke Verladungen von
Speifekartoffeln diirchgefiihrt werben. Die Uni-
sähe am Pflanzskartoffelmarki erstreckten sich auf
alle Sorten. Auch Abschlüsse zur Frühjahrsbelie-
feriing können ab 15. Oktober getätigt werben. Die
anfalleniden Futterkartoffeln fanden glatten Absatz
Am Fabrikkartofselniarkt sind die Auslieferungen an
die Verarbeitiiiigsbetriebe zur Zeit ziemlich stark,
da die Erzeuger nach Möglichkeit direkt vom Felde
liefern wollen. Infolgedessen war eine sofortige
Abiiahme nicht immer möglich.

Garte ubau: Die Anlieferiingeii auf bem
Gemüsemarkt find im allgemeinen ausreichen-d
Schwach sind die Zufnhren von Rot-, Weiß- und
Wirfingkohl. In reichlichen Mengen fällt zur Zeit
Spinat an. Auch Kopfsalat, Oberrüben nnid Mohr-
ruhen stehen in großen Mengen zur Verfügung  

Milch: Allniählich steigen die M»ilchaii.lie-
feriingeii an die schlefischen Molkereien an. Die
allenthalben eiufebeube Rübenblattfütterung dürfte
hierfür ausschlaggebend fein. Entsprechend der
erhöhten Milchanlieserung stieg auch die molkerei-
mäßige Buttererzengung an.

Unmittelbare Abgabe von Obfl und Gemüfe
von Erzeugern an CBerbraucher.

Auf Grund der Verordnun« über die öffentliche
SBeioirtfchaftuug landwirtschaftlicher Erzeugnisse
von-i 27. August 1939 ist die Hanptvereinigung der
Deutschen Gartenbautvirtfchaft beauftragt, bie nn-
iiiittelbare Abgabe von Obst nnd Gemüse durch die
Erzeuger an Verbraucher zu regeln. Es tviirde be-
stimmt, daß in den Einzugsgebieten der Bezirks-
abgabeiistelleii der unmittelbare Verlauf von an-
diennngspflichtigen Gartenbauerzengnissen durch
Erzeuger an Verbraucher einLchließlich Groß-
verbraiicher verboten ist. An ieiiiiiigspflichtige
Gartenbanerzeugnisse LsLiLnd im R e g i e r u u g s -
P e? i r k B r e s l a u eißkohl, Rotkohl, Wirsing-
o) ,
—- aiich Spargel.

Die Notwendigkeit zum Erlaß dieser Anordnung
war gegeben im Hinblick auf eine regelmäßige und
gleichmäßige Verteilung dieser lebensivichtigen
Nahrungsmittel an alle Verbraucher. Es ist also
nicht zu ässig, daß Verbraucher von den vorgenann-
ten Erzeugnissen Lieferungen von den Er eugern
annehmen oder Eiiikäiife im Erzeugerbetrie e vor-
nehmen. Ausgenommen von diesem Verbot sind
Verkäufe durch die Erzeuger auf öffentlichen
Wochenmärkten unb ferner an Verbraucher, die in
derselben Gemeinde wie der Erzeuger ansässig finb.
Es ist in der lebten Zeit in verstärktem Maße
beobachtet worden, daß entgegen die er Anordnung
ein verstarkter Verkauf an den Verbraucher ein-
getreten ist. Darum wird erneut Gelegenheit ge-
nommen, alle Beteiligten darauf hinzuweisen, daß
im Interesse eine" gleichmäßigeii Versforgnng aller
Verbraucherkreise von nun an schärfteiis auf die
Einhaltung dieser Anordnung geachtet werden mii .
Die Dienststellen des Reichsnahrstandes owie die
Beamten der Polizei find angewiesen, im z alle der
Nichtbeachtung die Ware bei dem Verbraucher zu
beschlagiiahnieii unb den Erzeuger zur Rechenschaftl
zu ziehen.

Ztviebeln und —- zur entsprechenden Erntezeit

Abteilungen des Reichsarbeitsdienstes als Weg-
bereiter und Helfer der Wehriiiacht mit nach
Polen hinein. Gleichzeitig arbeiteten 999 Abtei-
lungen weiter am Westwall. Auch bei diesem
ersten kriegsiiiäßigeii Einsatz, der Führer nnd
Arbeitsiiiänner vor vielseitige neue Aufgaben
stellte, erwies sich der Reichsarbeitsdienst als ein
unentbehrliches und zu höchsten Leistungen bei
sähigtes Instrument der Gesaintführuiig. Als
Bestätigung dieser Leistungen und der damit ver-
bundenen Anerkennung der im Kriege beson-
ders wichtigen Erziehiiiigsarbeit wurde am 20.
Dezember 1939 durch besondere Anordnung des
Fuhrers die Fortsetzung des Reichsarbeitsdienstes
während des Krieges befohlen.

Von Narvik bis zur französischen Küste.

»Diese Aufgabe iviirde mit selbstverständliches
Hingabe in Angrisf genommen nnd durchgeführt,
obwohl mehr als die Hälfte der Arbeit-Minist-
siihrer in den Reihen der Wehrmacht ihre.Pflic’ht
ersullen. Die nunmehr iieuaiifgeftellteii Abtei-
lungen iviirdeii — bis auf wenige, zu Ersatz-
zwecken bereitgestellte —- sür sWehrmachtansgabeii
eingesetzt. llberall dort, wo die siegreiche
deutsche Wehriiiacht vorstürinte, folgten ihr die
Männer «des Reichsarbeitsdieiistes. Sie sorgteii
für Nachschub. ivnrdeii als Baiitriippeii eingesetzt
und arbeiteten in großem Unifaiige im Dienste
der Liiftivassn In Norwegen, bis hinaus nach
Narvik, in.“ elgieu unb Holland, an der Weichsel
ebenso »wir an ber französischen Kanalkliste
stehen die Männer des Reichsarbeitsdieiiftes an
ber Arbeit. Während diese Arbeit in kriegs-
inäßigem Eiiifah an allen Fronteii ihren Fort-
gang nimmt unb im Westen vornehmlich der Vor-
bereitung des letzten Schlages gegen England
dient, vollzieht sich in den beiden neuen Ostgauen
unsdo im Elsasi nnd in Lothringeii schon der Neu-
aii an.

Weiblicher Arbeitsdiefnst —- Stütze der Heimat-
ront

Auch der Reichsarbeitsdieiift für die weiblichi
Ingesiid ist durch den Krieg vor große neue Aus-
gabengestellt worden. Zu ihrer Durchführung
war eine erhebliche Erweiterung notwendig, die
ieit dein Herbst des vergaiigeiieii Iahres nach dem
Beschluß des Miiiisterrates planmäßig durch-
geführt iviirde und praktisch die Verwirklichung
der Arbeitsdienstpslicht· auch für die weibliche
Jugend bebentet. Die 2999 Lager des Reichs-
arbeitsdsenstes für die weibliche Ingend sind eine
wichtige Stiche der Heimatfront geworben. Die
Frau nnd Mutter, die insbesondere aus dein
Lande den Platz des Mannes. der an der Front
sieht. einnehmen niiis;, findet in der Arbeits-
niaid eine tatkräftige Hilfe.

Reichsarbeitsdienst — Erfüllung der Volks-
gemeinschaft.

» So wirkt sich die politische«.siraft aus, die das "
Wesen des Reichsarbeitsdienstes bebentet. Dei
Krieg in auch iür den tiieichsarbeitsdieust eine
Beivahrungsprobe, in der sich gezeigt hat, daß ei
nicht mehr ans dein Gesüge des nationalsoziai
listischen Staates wegzndenken ist. Alle großen
sllufaaben, bie ihm in den lebten Iahren gestellt
wurde, hat er mit freudiger Bereitschast in ernster
Arbeit gelöst. Diese Kraft ist letzten Endes in
feiner Auffassung von der Arbeit und dein Wesen
der Volks-gemeinschaft begründet. Sie kam im
Frieden am stärksten zum Ausdruck in dein Auf-
marsch nnd in der Feierstunde in Nürnberg.
Diese Kraft des Wirklichkeit gewordenen Natio-
nalsozialisnius wirkt in jedem Arbeitsiiianii iveit
uber seine Dienstzeit hinaus nach und lebt daher
auch in ben.2‚5 åbiillionen junger Soldaten, die
biszum Sommer 1949 im Arbeitsdieiist ihre
Pflicht taten nnd die nun im Waffeiidieiift stehen.
Der« tiieichsarbeitsdienst hat fo auch durch seine
Erziehung mit zum großenSiege beigetragen.

Arbeitsdienstsührer Vorbilder der Arbeitsuinnner

Die Leistungen des Reichsarbeitsdienstes sind
undenkbir ohne die selbstlos nnd anfopsernd ge-
leistete Tätigkeit iiiid Erziehungsarbeit der Ar-
beitsdiciiftsiilsi·er, denen wiederum der Reichs-
arbeitssiihrer Vorbild und Ansporn ist. —

cÄchtung, cRiindfunlihiirerl
Bei Beginn der Dunkelheit ist ein Teil der

deiitschseii Senider infolge der besonderen technischen
Bedingungen, unter denen zurzeit gesendet wer-den _

muf, schwer oder garnicht in Deutschland zu
eiii.pfaii-geii. Mit Sicherheit aber werben bie deut-
schen Hbrer bei Dunkelheit die Welle des Reichs-

seuders Breslau 950 kIIz = 315,8 Meter, das
Nord-deutsche Gleich-wellennetz auf Welle 1330 kHz
= 225, Meter, das Schlesische Gleichivellennetz aus
Welle 1231 kHz = 243,7 Meter und die Welle
des Reichssenders Graz auf 886 kIIz = 338,6
Meter hören können.

Die Hörer im Westen und Süden des Reiches
werden besonders darauf hingewiesen, daß infolge
der neugetrosfcgetnen Anordnung diese bisher im
Westen und c-i"ideii nicht hörbar gewesenen Sen-
der in den meisten Teilen des Reiches gut empfan-
gen werden lonneu.

Eierverteilung Auf den vom 23. 9. bis
20. 10. 1940 gultigen Bestellfchein der Reichseier-
karte wird als 3. Rate ein Ei für jeden Verspr-
glungsberechtigteu ausgegeben, und zwar ans den
s b·fchnitt c in der Zeit vom 16. 10. bis 20. 10. 1940.
Mit Ablauf des 20.10. 1940 erlöfchen sämtlichi
Aufpruche aus der uteilungsperiode vom 23. 9
bis 20. 10. 1940. L in 21. 10. 1940 beginnt dei
neue Vergorgnngsabfchnitr Die bezugsberechtigtev
Verbrau er haben den Bestellschein 16 der Reichs-
eierkarte bis zum 21. 10. 1940 bei ihrem Lieferan-
ten abniaesben.

·= Kriegsverdiente Arbeiter werden Beamte. Der
Reichs oftminister at sich entschlossen, Arbeiter der
Deuts en Reichsp t die im jetzigen Krieg mildem Eiseriien Kreuz 1. Klasse ans ezei net worden ind
erchvgsfortige übernahm in Lhas Beamteiwerhälstnis

o rn.



Aus Schleifen.
fe. Militlch. Feind tödlich überfahren.

Jii Neuwalde ereignete fich ein beDanerlicher Un-
gllickssail, dem ein Kind zum Opsser fiel. Das
ziveijährige Döchiercheu der Eheleiite Starupke
ioar der Mutter aus die Straße nachgelaufen und
fiel hin, als gerade das Milchauto voriiberfuhr.
Das Kind iviirde von Dem Hinterrad des Au-
häugers erfaßt und so schwer verletzt, daß der Tod
auf Der Stelle eintrat.

se. Strehlen. Im Mtihlgrabeii ertruu-
keu. Der Schmied Aiigiisi Hausseu iviirde an
Der Weideuiühle als Leiche aiigefchioemmt. Wie
die Feststellungen ergaben, muß der 781ährige
Mann in den illtühlgrabeu gestürzt fein.

fe. Neurode. Gründung einer Volks-
mufikfchule. Jn einer ‚vom Bürgermeister
einberufenen Besprechuiig von Vertretern, der
Partei und der Lehrerschaft sowie Musikerziehern
iviirde in Neiirode die Gründung einer Volks-
iuiufilschule beschlossen. Die Schule, Die bereits
in verschiedenen anderen Städten sehr erfolgreich
arbeiteiide Borläufer hat, soll Dein Zweck Dienen,
Durch Gruppenuuteiricht auch den Kindern eine
ilstiifikerziehunsg zuteil werde-n zu laffen, Deren
Elierii keine Mittel für Den Eiiizeliiiiterricht auf-
bringen könueii. Im Lehrkörper der Volks-musik-
fchule, Die am 1.. Januar 1041 ins Leben gerufen
werden soll, werden auch die Privat-musikerzieher
vertreten fein.

gw. Habelschwerdt. Dachdeckermeifter
tödlich abgestürzt. Ein Opfer seines Bes-
rnfs iviirde Dachdeckermeisier Wilhelm Polil von
hier. Er hatte in Der Freirichterei Baigtsdorf
eine Scheune neu zu decken, trat dabei fehl und
stürzte aus beträchtlicher Höhe ab. Obwohl der
Berungliickte, der einen schweren Sihädelbruch
erlitten hatte, sofort in ärztliche Behandlung kam-
trat kurze Zeit nach Dem linfalI Der Tod ein.

se. Waldeuburg.,. Im Bergwerk tödlich
vernngliiclt. Der Berghaiier Julius Wei-
gasng aus Neu-Eraußeudors ist in Ausübung
feines Beriifes tödlich verungliictt.

fe. Inner. Der Führer übernahm die
Ehreupateuschast. Der Führer hat beim
0. Kinde des Maschiiienarbeiters Wilhelm Klofe
von hier die Ehreiipatesuschast übernommen.

fe. Laubaii. Diebstahl in einem Bau-
ern haii s. An der Hiennersdorser Ehausfee
drang ein Eiiibrecher in ein Baueriihaiis ein iisnd
stahl außer einem Barbetrag von 400 man. fieben
Soarl’affenbiicher, eine goldene llhrkette sowie
eine-u Schuldscheiu über· 1000 man. Bemerkens-
ivert ift, daß bereits in den Jahren 1935 und
1030' ganz ähnlich-e Einbriiche in Dem gleichen
Hause veriibt ionrDen, so daß es sich um ein und
denselben Einbrecher handeln dürfte.

sc. Görliti. Auf einen Laftziig ausge-
fahren. Auf der Schlageterstrasie ioiirde in
den sriihen Morgenstuiideii ein Landwirt aus
Friedersdors neben feinem Motorrad bewußtlos
aufgefunden. »Da an Der tlnfallftelle ein Laftziig
hielt, dein in den späten Abeiidstiiiideii der Kraft-
stosf ausgegangen war, muß angenommen werben,
daß der Landwirt aus den oorschristsuiäfiig mit
einem Schlußlicht versehenen Lastzug aufgefahreu
ist. Der Fahre nnD Beifahrer, die auf Dem Last-
ziig übernachteten, haben-von Dem Unfall iitchts
gemerkt. ·

se. Reichenbach lOberlaiisitz). Durch scheu-—-
endes Pferd getötet. Auf tragische Weise
kam in Biichlwlz der fünfjährige Sohn des
Bauern Euder zu Tode. Ein Pferddes Bauern
sollte aus die Weide gebracht werDen. Unterwegs
scheute es plötzlich und versetzte dein ‚SiinDe Da—
bei einen solch schweren Hufsihlag gegen die Brust
und Den ‚ic’opf, dasi es bald darauf starb. Bei
dem Versuch, das durchgehende Pferd aufzuhalten,
erhielt ein Einwohner ebenfalls einen schweren
Schlag von Dem Tier, so daß er ärztliche Hilfe in
Anspruch lieh-neu mußte. ·

se. Galdbercn Tödlicher Arbeitsun-
fall. Bei einem Bauern in Schöiiivaldaii ist ein
dort befchäftigter poliiischer Laudarbseiter, der
einen leeren Wagen vom Felde heimsuhr, töd-
lich verungliickt. ‚Der Wagen kam an der steil
abfalleiideu Strafie ins Rollen, geriet gegen
eine-u Baum·tiiidssguetschte den Kutscher ein, Der
so schwere Verletzungen erlitt, daß er im Krau-
kenhaus starb.

ga. Goldberg. Das tödliche (Das. Dise
Hausangestellte Ertia Scholz hatte einen Topf
mit Wasser auf den isiaskocher gestellt und war
dann infolge Uebermüdung eingeschlafen. Das
liberkocheude Wasser löschte Die Flamme und das
weiter herausströiiieiide (Bias füllte das Zimmer
Erst gegen Mitternacht iviirde man auf den Unfall
aufmerksam, doch war inzwischen der Tod des
Mädchens eingetreten.

Auch der zweite Klausberger Mörder gefaßt.

Dank des Zusammenwirkens der Bevöl-

kerung mit der Polizei konnte der zweite am

Klansberger Apathekerraubmord beteiligte Ver-

brecher der bisher flüchtig gewesene Alsred

Nation ans Bielfcliaiviii, hinter Schloß nnd Riegel

gebracht werben, nachdem der erste Raubmörder,

Robert Nation, bereits am 2. Oktober festgenom-

uien worden war. «
Der am 26. Oktober 1913 geborene Alfred

Nation ist mit Unterstützung der Valksgenossen

in Ornoutowiti. Kreis Plesi. erkannt nnd der

dortigen Gendarmerie übergeben worden. Die

Hindenburger Mardkommifsiam die mit der Auf-

klärung dieses Raubmardes beschäftigt war, hat

Nation in das Polizeigefäugnis in Hindenburg

eingelicsert.
Nation war in Ornantawiti, von einer Frau

erkannt wordeii, die er daraufhin zu erschiesien

versuchte, was ihm jedoch zum Glück nicht gelang.

Er wurde dann,van drei Zivilisteu gestellt, die

sofort die Gendarmerie verständigten. Als der

Mörder sah, dasi kein Ausweg mehr blieb, wollte

er Selbstmard rierüben. Als sein Selbstmord-
versuch mifzglüikt war, nahm ihn die Polizei fest,
die bei ihm u. a. einen Nevalver mit viel Mani-
tion varfaud

 

aa.Leobsih-üti. Vom Anhänger zu Trade
geanetfcbt. Dienstag wurde ein Anhänger 

Berufiierlliiruuii der dar der Schulenilasfiuia stehenden Jugend.
Ein Tagesbefehl des

Reichsjugendführer Axman n hat zu Beginn
der von der Sieichsingequi'chrnng, Dem Reichs-

arbeitsiiiiiiisteriiiui und der DAF geiiieiusam durch-
geführten Bernfsgufklärung der vor der Seht-deut-

lassiiiig stehenden deutsch-en Jugend den nachfolgen-
den Tagesbefehl erlassen:

»Es ist ein Zeichen für die Kraft nnd Stärke
des Reiches, »daß auf allen Gebieten des Lebens die
Arbeit o weitergeführt wivd, als gäbe es gar keinen
Krieg. ; s gilt auch insbesondere Lür die berufliche
Ertuchtigung der deutschen Jiigeii . Der Berufs-
einfati der Jugend muß im Hinblick auf die ge-
ivaltigeii Aufgaben, die nach dem Kriege zu erfüllen
find, so gesta tet werden, dasi die natürlichen Au-
lagen ziir hochfteii Entfaltung kommen. Damit er-
hält die richtige Berufswahl der Schiileiitlasseiieii
nicht nur für sie persönlich, sondern auch für die
Leistungsfähigkeit uii eres Volkes eine über-
ragende Bedeutung. J ) mache es den Dis-Führern
und den BDAJt.-Fiil)reriiineii zur Pflicht, im Zu-
faiiiiiieiiivirkeii mit den Eltern und den beteiligten
Dienststelleu ihren erzieherischeu Einfluß so anzu-
feigen, dasi jeder Junge und jedes Mädel gewissen-
haft und verautwortungsvoll die Frage der Berufs-
wahl prüft. Dabei ist vor allem unter Berück-
sichtigung der vorhandenen Begabung die Werbuug
fnr Die Berufswahl fo zu leuleu, daß der Nachwuchs
fiir Die staatspolitisch wichtigen Mangelberiife ze-
fichert ist.» Der Heiuiabeiid ist mit in den Dienst
dieser Aufgabe zu stellen. Durch diese Maßnahme
der Berufsaiiflläruiig leistet jeder einen wesent-
lichen Beitrag zur Freiheit der Natiou.«  

Reichsjugendführers.

. Seit dein Beginn des Nachiviichsiuangels, unt-er deui
die Wirtschaft infolge der bis 1033 riickläufigen Ge-
bsiirteiieiitwiitluu eiDet, ist die Aktion zur berufs-
kiiiidlicheii Aufk ärnng der vor der Schiileiitlassiiiig
sie-l enden Jugend zu einer ständigen Gemeinschaft-s-
av sit von Partei iiiisxd Staat eworden. Die Hit er-
iiigend stellt alle verfügbaren eriehuiigsmittel in den
Dienst dieser Ausgabe. Ziel der Aktion iit die Ablenluiig
der « iigeiid von den unerwiiiisil ten Modeberusen und
ihre ‑ _ iiifuhruiig zu den ftagtspo itich wichtigen Mangel-
berii eu. Zu diesen gehören in erster Linie die Lehr-
berii e Der Landwirtschaft, der Bergbau, die Bauberiife,
Maurer und Zimmermann die sozialen iiuD pflegerischeu
Berufe sur Mädel, die kaufmännischen Berufe des Groß-
xiiid Eiiiielhaiidels, sowie vor allem auch auf pädagogi-
fchem Gebiet der Volksschullehrer und die Slivltäifchiilx
lehreriu. Diese Berufe bieten allen Begabungeu bessere
Aussichten und eine vorzügliche Ausbi Dung; sie teheii
auch in vorderster Linie der nach dein Krieg ein eben-
den großen Avbeitspragramine des Reiches-.

Durch die Tatsacl e, daß sich Jugendorgauifatioii und
Arbeitseiiisatzverwa tun in den Dienst einer um-
fassenden beriifskundli ieu Aufklärung stellen, wird
unterstrichen, dasi der Staat trotz des Überaiiaebates an
Ausbilduusgsftelleu gegenüber der Za. l der Schulrut-
lassiingeii von einem Zwang in der ’eui‘ung absehen
wirD. Die Berufswahl der Jugend untersteht nach wie
vor derBerautwortiing der Eltern. Jm Rahmen eines
«allgemeiiieii Berteiluiigsplanes bleibtdie Freiwilligkeit
des Berufseiiifahes aufrechterhalten. Mit Rücksicht auf
die Nacht;uchsverkiiappuug wird im deiitfcl en Arbeits-
haushalt durch Qualität erlfebt werde müssen, was an
der Zahl fehlt. Im illa siueii des Zustimmuiigsver-
fahreiis Der. Arbeiisäiiiter wer-den daher nur die-
feuigen Betriebe mit einer ausreichen-den Zuweifung
von Beriifsanwiirteru rechnen können, Die eimoaqureie
Ausbilduiigsftellen angeben.

 

einer Der Daiiipsiiiiihleii W’istiiba, Kutscher, ge-
hörendeii Zugiuaschine entladen. Als der Bei-
fahrer Eiiiil Nowak ans Kaischer den Anhänger
abl·oppeltse, um ihn ziirückzuschieben, rollte der
Wiigeii infolge des abschiissigeii Geländes ziem-
lich schnell iib Nowak, der den Anhänger au-
breiiiseii wollte, iviirde von diesem gegen die
Mauer des Nachbargrundstücks gegueifcht. Der
sofort herbeigerufesue Arzt konnte nur noch. den
eingetretenen Tod feftftellen.

fe. Sinbliniti. Durch scheiieiide Pferde
verunglückt. Als Der Laiid:.irt Peter Bank
in Flügeldorf mic feinem Gespann aus das Feld
fahren-wollte, scheuten plötzlich die Pferde, und
der Wagen drückte Bouk gegen einen Baum.
Hierbei erlitt er mehrere Rippenbriiche und
schwere innere Verletzungen- so daß er in das
Krankenhaus in Lubliuib gebracht werde-n niiifite.

se. Königshiitte. Im Alkoholrau ich Den
Tod gefunden. Der Grubeuarbeiter Josef
Wachowski aus Künigshütte veruiigliiclte auf
eigentümliche Weise Er setzte fich im betrunke-
iien Zustand auf den hohen Treppenaufgang eines
Hauses. schlief ein und fiel Dann im Schlaf rück-
lings et‘oa zwei Meter tief in Den Hof. An den
Folge-n des Sturzes verstarb er kurze Zeit später
im Krankenhaus in Kiiiiiashiitte.

Aus dem Gent-sinnt
Schöffengerichl Schweibnih.

Il- Eifer Schnaps —- 50 JM/ Geldstrafe

Wer sich vorsätzlich oder auch nur fahrlässig in einen
Rausch verletzt und in diesem Zustande eine firafbare
Fiandluna hegeht, wird bestraft. Die Zeiten« in denen
Der Raufchzuftaiid eine Strafinilderiiug zur Folge
hatte, find vorbei. Das musiie ein 41 Jahre alter Au-
aeklaater aus Schweidniti erfahren. Er ist bei Gericht
kein iinbefchriebenes Blatt mehr. fonderii bereits wegen
.i')ehlerei. Sittiichieitsverhrechen und schwerer Klippe-
lei oorbeftraft. Nach Dein Geniisi von ”/a Liter Schnaps
setite er sich am 18. September auf eine Bank auf
Dem Martin-Luther-Plaii und halte dabei sich in
sclfainlofer Weise entblößt. Der Angeklagte war ge-
ftäudig und wurde, weil er sich vorsätzlich in einen
Rausch verfetit und in diesem Zustande unziichtige
Handlungen vorgenommen hat, zu einer Geldstrafe
von 50 (73.15 verurteilt. Der Vertreter der Anklage
hatte eine Gefängnisstrafe von sechs Wachen beantragt.

Schwarischlächter vor Gericht.

Es miifite doch jedem bekannt fein, daß lebens-
wichtige Erzeugnisse, wie z. sB. Fleisch. der Bezug-
fcheiiipflicht unterliegen Eiii 53 Jahre alter Ange-
i‘lagter aus Groß-Tini hat anfcheiiiend davon keine
Ahnung. Er stand unter der Anklage, in Der Zeit
von November 1939 bis Ende April 1940 sich der
Schlachtfteuerverkiirziing fchiildig gemacht, unerlaubte
Schlachtungen vorgenommen zu haben und sich der
Ubertretung der Ffriegsverordiiung über die Bezug-

fcheinbefchränkung lebenswichtiger Erzeugnisse schuldig
gem chi zu haben. Außerdem hat Der Angeklagte Das
Fl ch der Fleifchbefchau entzogen. Durch die Ver-
handlung ergab sich, daß der Angeklagte drei Schweine
ohne Genehmigung gefchlachtet und das Fleisch im
eigenen haushalt verbraucht hat.- Nach feiner eige-
iien Darstellung habe es sich in allen drei Fällen um
Schweine unter- 40 Kilogramm Gewicht gehandelt, die
schlachtsteuerfrei seien. Bei einer haussuchung wur-
den größere Mengen Fleifch bei dem Angeklagten
gefunden Dafi eine Fleifihbefchau nicht stattgefunden
habe, gab der Angeklagte, der nach anfänglichem Leug—
neri gestäudig war, zu. Der Vertreter der Anklage
beantragte gegen den Angeklagten, der nicht Selbst-
oerfarger ift, eine Gefängnisstiafe von sechs Wochen.
Das Gericht erkannte auf eine Geldstrafe von 110 Jet/6.

  

 

Var dem Striegauer (Einzelrichter.
Ein Striegaiier war wegen Veamtenbeleidigung

angeklaekt. Er hat nicht bloß einen Beamten des Wohl-
fahrtsamtes beleiDigt, sondern auch mit Den Warten:
,,Sehen Sie sich vor, ich bin zu alleni fähig!“ geDroht.
Er wurde in der Verhandlung zu einer Woche Gefäng-
nis verurteilt und dem Veteidigten Publtkatiansbefugs
nis zuerkannt.

Vom Freiburger Einzelrichler.
Wegen Rückfalldiebstahls angeklagt war eine 42

Jahre alte, gegenwärtig eine längere Freiheitsstrafe
in der Strafanftalt Gärltii verbüfiende Einwahnerin
aus Palaiiiß. Sie sollte einer 70 Jahre alten Witwe

in Freiburg, bei Der sie eine zeitlaiig beschäftigt war,
einen 2i)-Mark-Scheiu entwendet haben. Die Beweis-

 

 

aiisnahine ergab wohl einen gewissen Verdacht der
Täterfchaft, der aber nicht zur Verurteiliing ausreichte
Die Angeklagte wurde daher unter Aiiferlegung der
Kosten auf die Reichskasfe freigesprochen

Ebenfalls freigesprochen wurde eine 28 Jahre alte
„Trau, früher in ;«3irlau, ietit in Nothenbiirg OL., von
Der Aiitlage des Diebftahls. Sie hatte einem Zirlauer
Einwohner längere Zeit den haushalt geführt, und
als sie dicer plölilich verlieh, follten ein Si‘ovfiiffeii,
ein Paar Strümpfe und fünf ‚72.16 Geld gefehlt haben.
Durch Die Beweisanfiiahnie aber konnte ein Diebstahl

nicht feftgeftellt werben, vielmehr fah Das Gericht
einen kliacheakt als vorliegend an. Aus diesem Grunde
erfolgte kasteiilafe Freifprechung «

§ »Herr Ehurchill« -— eine Beleibigung. Durch Den
Geifeiikirchener Aiiitsrichter wurde eine Frau, die den
Arbeitgeber ihr-II- Mannes verschiedentlich schriftlich
befchimpft uiid dann auf einer offenen Postkarte mit
»Herr Ehurchill« bezeichnet hatte. wegen Beleidigung
zu 50 JMt Geldstrafe, ersaiiiveife zehn Tagen Gefäng-
uis verurteilt. .

§ Zuchlhaus für einen i'cinDerverDerber. Die Bres-
lauer Strafiaiunier hatte sich am Dienstag mit Dem
35 Jahre alten, einfchlägig vorbestrasten sturt Falken-
hemi aus Vreslau zu beschäftigen. Der Angeklagte
hatte Anfang August d. J. auf der Werderbriicke gegen-
über zwei 8: und üfährigeii Mädchen unfittliche Re-
Densarten geführt, um sie zu unziichtigen handlungen
zu verleiten. Der Angeklagte wurde zu einein Jahr
und einem Monat Zuchthaus und zwei Jahren Ehr-
oeriuft verurteilt

s Zuchlhaus für einen Unverbesferliehen. Jni Straf-
register des heinrich Göbel aus Waldeiiburg befinden
sich bereits 13 (Eintragungen. Zuletzt führte er sich

zwar eine zeitlang sirasfrei, aber eines Tages stahl er
feinem Logierwirt einen Siedlerhandwagen und ver-
kaufte ihn für 7,50 ‚Je/c. Nun traf ihn die Strenge
des Gesetzes Wegen itiückfalldiebstghls verurteilte ihn
Das Gericht zu einem Jahr Zuchthaiis "

§ Jüdtfche Devifenfchieber veriirleilt. Vor der
Vreslauer Strafkainmer wurde am Donnerstag in
ihrer Abwesenheit gegen die Juden Julius Jsrael
Stiaszuu und hermaiin Jsrael .Löwi), unbekannten
Aufenthalts, wegen Devifenoergehens verhandelt {im
Auftraae des Stiasznh hatte Löwi) im September
1037 mit feinem Auta 32400 JIM! ins Ausland ge-
fchmuggelt. Er hatte als Versteck Den Benziutank be-
nutzt. Es- handelte sich um 1200 englische Pfunde und
2000 MA- iii Dallarnoten. Die Juden wurden fesit
verurteilt lind zwar zu se 2'/2 Jahren Gefängnis und
zu ie 100 000 ‚77.15 Geldstrafe. Stiaszny hat außerdem
einen slßerterfah von 32 400 JM iii leiften.

Sport-Rundschau
DSV. Schweidnili gegen Preußen Qlliwaffer.

Fsiik den kommenden Sonntag, 20. Oktober sind inDer l. Klasse Des fchlefiichen Fiifzballs n. a. folgende Spieleaugesebtz
Cm “.UiittelfdilL‘fieti‚_

 

Abteilung Breslam ist das Tre"en{Reichsbahn Lels gegen (Diermania Breslan iibgesetit. »Esfuieleu: 1.. 80:. Brestaii—7Bsili.-Schlesien zifreslaii, BfB.
Jl?rlislxilirikili)—SV .iitetteuDorf, Aleiiiaiiiiia Breslau—1b.

Ju. Mittelsclilesien, Abteilung Ber land: Walde b .gshr—äif‘öiüfirenffien ägglnäyliäelciig,quEQi. SchwetdiitililhE
en en wg er, (- . . e sen a HSportsreuii s « « -rode, Germauta Wetßsteiu——ilt)otweiß Sitte an. ÖL Jicn» baltlsBereichsklasse find folaeude

Spiele vorgeseheu: Breslau tI2-—Post Oppelii, Union-
Lttacler—ilietchab.ihn Breslaii, ilietnecke sJirieg—fßallf'bieh
verein Narden-Noi«dwest Brealau und TSB. Ohlewieseu
—P»ii)ttzet»thrlel:zlau. 32l) t f l

z in .v rf ) erger eaer aa beginnt am Sonnabend,10. Oktober der Maniiichaftskaiupf im Fechten der
Bereiche Schleifen nnD Sudeteuland, bei dem jeder Be-
reich in atleii vier Waffen le vier Vertreter ftcllt. -

Schließlich bringt der kommende Soiiiitaa Den Schluß-
reuntag in BreslausSud. Für Die vorgesehenen
lieben ilteuiieu, von denen vier auf. Der machen, zwei
iibe den Jagdkurs und eines auf»der,Ht·irdeiibahn ge-
lauen werben, atna ein recht erfreuliches Nennung-s-
crgebuts ein, so daß wtedek mit gutem Sport gerechnet
iverdeii darf.

Zweite cReichshnnmßelterie.
Dek Reichsmiuister des Innern hat mit Zustimmung

des istetchsschatiinetsters de NSDAP dein NSNL eine
Lotterie- „Dur karderniia fetter Bestrebungen« geiie niigt.
Diese Lotterie lauft bis zum 15. November iiud hat einen
attiisttgeren Gewtnnplau als Die erste Reichsbuud-Lottcrie
für das Turn- und S orifest Breslau til-is. Der Höchst-
gewinn ist 50000 ist-il. auf eti Doplielloz bzw. 25000
iiitvi. auf ein Einzellos. Der il SRL teht in Dem Zusatz
„aiir Förderung seiner Bestrebungen« Die ftaatltche Au-
erkeunuug feiner für die Gesamtheit wertvollen Arbeit
gerade iinKriege Es werden ausge eben 1e eine Million
Laie zu 50 Ros. letnschließltch Latier esteiier) tu zwei Ab-
teilungen A und 1}, Late· mit PIN en Nummern in bei-
den Abteilungen siiid Dopvel o e. le Auslosuna erfolgts
an: 16. November 10m.

In der vaud

Cvolles“. Programm der Fußball-Vereichshlafsi
Auch am kommenden Sonntag. 20. Oktober, werdet-

in Der _fchlefifcheu Fußballbereichs lasse alle fuan Treffen
diirchaeiiihrt werden« Borwarts Breslau empfängt iiacl
seiner hohen Niederlage vom lebten Sonntag gegen Bor«
ivarts-illaieiisport nun Geriiiaiita Kbiiiashtiiie, die-—wii
ertiiiierltch ‑‑‑ voii·»«vertha eine USE-Niederlage hinnehmen
mußten Die «(vaite aus Ostoberfchlelieii ·werdeu am
Schiniag auch in Borwarts Breslau auf einen Geanei
treffen, Der ihnen den Sieg bestimmt nicht leicht machen
wirD. »Im zweiten Breslauek Spiel hat daiiii der Be-
aioinger von Gerniauia Siüiiigshi’itte, Heriha Breslau. ficl
(in? Breslau 00 auseiiiaiiDeriufeheu. Breslaii 00 del
T belleiilebie, sollte gegen die gute fDertliaäliiauufrhaft.
Die gegen so starte Geaiier wie seinrwa'rtsstliafeiifbort und
TuS. Schwieiitochlowttz nur mit 1:2 bziv. 0:1 unterlag,
und gegen Breslau 02 iiud (itermania tiiinigshiiite mit
jeweils 2:1 erfolgreich war, hier t'aum irgendwelche Aus-
sichten haben. - «

»ein Oherschlesiewtst die Situation ziemlich klar. Vor-
warts=tiiaieufuort dlirfte von Beiitheii 00 wohl tanni (sie.
iahr Drehen, wenn die Beutheiier auch besser find, als ce
nach Den bisherigen Ergebntffeii den Anschein iat. Amt
Preußen zciindeiiburg stelitpegeu den BfB. L egniiz se
gut wie sicher»vor zwe· weiteren lsiiewtuiipunktem Offe-
iiek dagegeii»iit die dritte »ob-ersihleslsche Begeguung zwi-lchen Tit-. Sclnvieutiuhlowib iiiid Breslau 02. Die Bres-
lauer. Die bekanntlich an zweiter Stelle der Tabelle rau-
gferem unterlaaeu nach Siegen über Breslau 00, 21cm.
Lieguiti uiid am lebten Sonntag über Beuihen 00 bishernur knapp gegen Heriha Breslau, während Die Schwiens
to hlowiize bisher gegen s{treufien Hindeuburg unent-
"lieben sp elteii und uber svertha Breslau und am leb-tveii»Soiiiitaa uberBfB Liegii h fiegreich waren. Unter
Berücksichtigung des eigenem Planes liegt ein geringer
Borteil auf seiten der Lberichlefier. Doch ist eine über-
raschiiiig durchaus nicht ausgeschlossen.

Boxliampf cIBiea—‘Breslau.
, Wien nnd Breslaii werden ihren schon vor einiger
cieit vereinbarten Borftadtefamp· am l0. November in
Breslaii Durchiulireu. mit Mittefpuiift dieses Begegiiiiiig
wird Der Schweraewichtskampf zwischen dem jungen Wie-
iiexz Weidinger iiud dem vituialtasen sihlesischeu Bereichss
iiieister silose stehen.

Taliia begrüßt deutsche Tennisspkeler.
.. Heinrich Henkel uud Kurt „(hieß Die in diesen Tagen
Deutschland in einemLeuntslanderlauips iiiTokto gegen
.‘faban vertreten, sind in Begleitung von .iionfnl Max
sJiliinct tivambnrai wohlbehalten in Japans Hauptstadt
angelangt. Die gesamte Presse des Gastlandes wiDmet
den-Deutschen herzlich gehaltene Begriißiingsworte. All-
gemein wird dabei festgestellt, dasz der erste deutsch-japa-
iiiiche Teunislaiiderkauipi·nach dem Abschluß des Dreier-
pakies eine weitere Beriiefnii der an fich bereits sehi
herrlichen Beziehungen zwts ieu beiden Ländern zur
Folge haben werbe. Dzer Laiiderlauipf·.» Der im iliahinen
der Feierltchfeiten anlassltchqdes Allilljahrtgen Bestehens
Des fapanicheu liatierhauses veranstaltet wird, umfaßt
vier Eluze - iiiid zwei Doppelipiele, Die in Drei Tagen
ausgetragen iverdeii sollen. Er beginnt am Donnerstag.

Breslauer Gelreide-Grafimarat. .
Ausgealiclieu ist die« Lage in Speisekartosfelii,. bei

denen auch Eintelteruiigsware reichlich verladeu werden
laiiii. Nröszece Abtritt isie liuimen lanseiid in Fabrik-
uud Speiselartostelu zustande» Mit Vilie von Lager-
bestäiideii wird der Bedarf der Muhleu in Brotaetreide
aedecti, gutes iiiiiihäft bringen Mehle. Geiiiclit sind Fut-
terniittel alle; Art

riiiiliivei Gipisinarkt für Gelieide und Futteriniitet
‚u Brei-lata Neuerungen für volle Wagenladuugeii in
iteichainaik bei folvrttger Bezahlung in Erzeugt-es bezw.
lernt-her-ireuisieiten odek Hbctiiipreisem Vviu isten-lis-

iiährliaiid bezw. von der Reiche-stelle fur Geireide. (‚futter-
iiiiei unv. ietigeiebie Prene. «

Chancen
UL‘I 100 Kila (auch in kleineren Menaeiii. Qualität nach

den Bestimmungen Der silleictiastelle
Teuaeniii iieuiidiitb.

Winterrapo ein:uaeiieicurecs ab Berladesiatian 40.
Leiiifameu 38, Blanmohu Erzeiigerfestpreiiz ab Verlades
lallt-n du«

 

Kartoffeln _
50 skiln leriszciigerfesipiisias frachtfrei Euivlanasfiaitom

Tendenz: Die Zusuhreu sind weiter reichlich,
Speisckarivsseln vom lt. bis 21. Oktober: weine, rote.

blaue 2,13, lauge aelbe 2,45 _runDe_aelbc 2,45 iliibi.»
Fabistltartosfelin Erzeiigei·iefiprei,z 20 Pia. per tiilogn

Ein .e iLLl uabciliiutiou bei iiicbl mehr als H Pia.
Fracht.

Biehmarlt
Aniilicher Bericht Des Bceelauer Schlacbtoiehmartls

vom 17. Oktober 1940.

heialilt wurde für 50 kg Lebeiidgewicht

Rinden Ochsen
vollfl aus-gemästete höchft. Schlachtw 42.50—44.50
sonstige vollfleifchige . . . . . · · . . . . 390854050

I .00fleifchige......·«·.«»».
gering genährte stets-staats-

Bullen:
fiing.‚ vollfl.‚ höchft. Schlachtwerts .
iaiist oallfleifchige oder ausgeiiiäfieie
fleiidliae a-o-ooooeooqoeccoo

gering aenöhrte oasssisssssse -

Kühe-

20.k)U—-21.50

39.50—42.50
37.00 —- 38 50
35.00—33.50

füng.‚ voilfl., höchft. Schlachtwerts . 40 00..42»50
sanft. oallfleifchige oder ausgeiuäfiete 35.00—38.30
fleifdfiqe.....o|ooo........ 35‘00_32.ÖO

ackma aknähktc s | s o e s c c v o I o . 14.00—23.00

Färer tKalbiiiuens
42.00—43.50oallfl., ausgemäftete, höchft. Schlachtw

vallfleifchige ...··.··»»».

fieifchige ....oooo|e|cc||||

38.00-39 50
30.00 -— 34.50

 
geringgen'a'hrte............. .- ·

fcälber: Doppeltender bester Mast . . . 62.00—69.00
beite Mosis und Saugkälvek . . . · · 48 W—54.00
mittlere Mast- und Saugkälber . . . 4S-W——5-F.W
geringere Saugkälber . . . . . . · 1 ‚ 49'00‘9-00
geringe Kälber . . . . . . . . · . · · · 30-00-835-00

Cänimer, hanimel und Schafe:
Lämmer und Fiammet beste Mast-

läiumer, Stallinastläiiimer . . . . . . 43.00—46.00
Weidemafilänimer . . . . . . . . . . 43 00—46‚Co

· beste füng. Matt- u. Stallmafthammel 43.00—40.00
Weidemafihainmel . . . . « . . . . 43.00—40»00
mittl. Masiläiiiiner u. ält. Masthammel 35.00—539.()0
geringere Lämmer ·und Haminel . . . ‑ 35.00—39.00
Sdfafe, beste Schafe . . ; . . . . · · . . 30,00
mittlere Schllsc·isaastssssss- 35.00
geringe Schafe · I I Q s s g o Q s I | I . .22.00-27.00

Schweine:
a) von 150 u. mehr Kila Lebendgeiv 5400
b) l. o. 135—14051100 L'ebeanerv. 54.00

2. o. 120—134,5 Kila Lebendgew 53«00
c) von 100-119,5 Siilo Lebendgeivichi 51.00
d) von 80—99,!) Kita Lebendgewichi . 48·00
e) von 60-—79,5 Klio Lebendgewicht . 45.00—46.00
i) von unter 60 KiloLebeiidgewicht . .-
g) 1. fette Spcckfaucn I I c ( · e s o o ‑ 52.00—54.00

2. andere Sauen .«· · · · · · · «· · . 48.00
MEbekioisosqosssssssssp «-
i) Qlltfchneiber · · · a o I s o c |1 I o . 42.00—52.00

 

Markteerlaufi Rinden Kälber. Schafe, Schweine
verteilt.

Die Preie lind Marktvreile für nüchtern gewogen:
Tiere und (blieben sämtliche Speien des Handels ab Stall für Bracht. Markt- und Berlaufskostem Unsich-
Steuer sowie den natürlichen Gewichtsverluhetx



 

 

 

 

 

 
   

 

 

 
 

 
 

 

  
  

  

  

    
   

geb-rieth Festturnier-, ·

Fiir die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim 52111121, Qiinlrgcfahlen was ist gut bei nervvfen Herzbefchwerden?
Heimgange unserer lieben, guten Mutter, der 111111 ähnlfluauner Viele beschäftigt heute diese Frage. Das Tempo der Zeit bringt es mit sich. daß «

i » i b i auch jüngere Menschen von iieroäsen Herzbeschwerden heimgesucht werben; umso
verw Frau Pauline Schone-. in Fachgeschaf e häufiger älterePcrsonen Instlosterfrau Melis engeist hergestellt nach besonderem

P a II l B a I' t e I Peersahren aus derLVielisse und einer Reihe anderer heilkräitiaer Pflanzen. steht
sagen mir allen auf bieiem Wege unferen herzlichsten L b bl ifein tJiigtltcl zurstfztersiiguggIz das einelncbesonfdgrs griilzigttenldeiiti Einslbist iäiåsidas ge-

Dank- Besonders banieu WIVHMU fiirdienmt 60930er e erhan ung. ‑ .. -- rgitlsserzclirelsklnuitriiteiiiltitier gtlhlmizilslkieciiitdciizleiltien inäiicdeiiiänsictissttts an 10111222???
dem Kirchenchor, den Herren Trägern iomie für bie .. . Wie gut lo-sterfrauMelissengeist wirlit bestätigen überaus zahlreiche Bedr-

1.11.... WWMW das zahlmche GWM BllUglitilidt s Bis-itsgiseitezegskmixeei..2.Vee-·iemi"ktsssieistsssesthtdWehe-mei o an .‚ e angerer e
30bien am Binse- beu 18 Oktober 3940 „1:5. ich häufig unter nervösen F)erzbesiliioerdeii. verbunden mit Schwindel und Uebel-

Die trauernde“ Kinder- I in Zobten- scheue Lage, mög- iEiFiinätniiiJkk ‘i‘öas‘s‘ää‘äi°i.°äiIi‘ifiiiiäfci’iiäi‘ii1535313235fäii‘iägiiää‘t"°ai‘1%iifä131°iai’i‘iiä
llchst mit Bauinbestand sofort E findel Tiieitqlzagsg täglich nach Gsbsrguchsziorschjristgeciliommen hatte. stellte sich eine er-

. « « zu »Hei-Jesus GAngeboete A 6..840 b 111 tF l ElesiäklitdncurcFligiincigjifrcrimsiteimoin c n itI )(;aiii ieshricb 3100021111663:—- « - m erc1 e Jerr 1111901 e i is a1111e ien e r cum n er menw
lknller b t an 1e eschafb einem viertel Jahr brauche ich Klosterfrau-inxlisseiigeist bei nercoösen FIeirizbeschwerodereignb kann Iaeagen. daii iech

. „ » « s c e . Z g. mit dem Erfolg sehr zufrieden bin Ich nehme 3mal täglich'1e 1 Teelöffel S1=Ioitcrirau-Melislengciit mit 2 Tre-
Voni Heeresdienst zuruck, habe ich meine am loffeln Wasser verdünnt. Die Herztätiglieit ist wieder geregelter. Auch kann ich nachts wieder gut schlafen.

. Verkaufe FilosterfraikMelissengeist ist deshalb nur 1edem zu einpfehlen.«
l. Juni 1940 von Vreslali nach Z o b t e 11 verlegte Haben auch Sie unter nerväsen Herzstörungen und ihren Begleiterscheimmgen zu leihen? Dann machen

. « l Klavier bSieh biitgteneiign Persluch iigt SiloBiertira1152331221“;ngelqIT Pfei- Erfftolg töricdblSie ebönso zulficheknstellenttigie sizinei
is er er rau )er. ie er al en o er rau ei eiigei in er aucn rigina a uiig m en re.

r a X I H I Itvölflsøtaskochck « 315111613113. bei Sbreni Apotbclier oder Drogisteii in Ilaschen zu NM.2.80. 1.65 und 0.90 (Einhalt 100. 50 unb

I allgc ampe. ._. - -.

hier aufgenommen. NäherFesckzåtstsFefäceigziiZtlgn der Rnhlgei sonnlge mimmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmme«««««
- «- - -Gogensiöndo33111111111 0311111111111 GOLD...SIIber... 

  mit entspr. Beigelaß wird
von älterem Ehepaar zum
l. April 1941· in Zobten

Brillanten und Schmuck aller Art

kauft IMM-
  

Herbert Hannig . M
staatl. gepr. Dentist I

  
   

   

 

 1il
iil

lll
sil

ill
ssl

lli
sil

lll
lli

sti
lll

lll
lli

sll
sll

lll
lll

lil
sls

lll
lll

lWi
ll-

»li
s-

 

  

 

    
 

 

 

 

 

 

  

   
 

 

 
    

  

 

 

   

spon« qmm WVMIZUM Schlachtpferde gesucht. Gefi. Zusche erb.
3 o b t e 11, Strehlener Straße 28 knust ständig zn höchsten K n e i f'e !‚ Zobten s « E s l A » W515’053 7

s Gasthaus ,,Weißes Roß«. Tagesprelspn — Pestalozzchauss « silgzznkzmmfkossow 13.111.011. llllmmmmmmmmmmmmmimimmimmmmmmmmmmmmmmmm
« Alfred Klapper Yamewgitadttaschen | -
__ Roßschjächtekej 111111 finnhtal‘d1"! . Betr. Quartiergeld.

„‚-.. 5 Schweiduiiz. Bünnerstraße 4 · » Das Quartiergeld für September und. soweit noch
-———-——"·-·——:— « IF Telesdn 2574 empfiehlt Fachgeschckst nicht für August abgeholt, kann während der Dienststunden

h; YOlNOlschlnchlnngen mitemenem Paul Bartel in der hiesigen Stadthauptkasse gegen Abgabe der Quar-

i . ° Z ranspmapw Mm zur Stelle Lederhandlung. « tierzettel in Empfang genommen werden.

-- ? E l c f t r o: l Kaqu Zobten am Berge, den 15. Oktober 1940.

M o t o r e Schlacht- Der Bürgermeister. Schna b el. _

BE gebraucht jeher Art Betreffend: Stadtuhr.
Z fauft Iaufenb ' vfkrde Ab Montag, den 21. Oktober 1940 muß die Stadt-
E . 11 )r wegen notwendiger Justandsetzungsarbeiten außer
--—-—-=_.____. G. BIlBkSGh, BPBSlflII l3 zu höchften Sageßpreifen Betrieb gesetzt werden.
""5; « NeUdOksstWße 64« Als-Uns Yakskcnbkrg Zobten am Berge, am 16. Oktober 1940.

E .‚HIcoIon“. altbewährt gegen Schmeibuiß. 9ionnenitr. 22 Der Bürgermeistern Schnabel;
B ‚lt II Telef0112403.

LE- e nassen Bei Unaliicksfällen mit Viehauio « · · · " ·
a- ? Preis RM. 2.90. In allen Apotheken. sofort zur Stelle. _—

ä ’ · Zi-— . « gsååoiiiiigesmva
gi- ———:-—·:.-:-·: Es Ist Zelt! ”Mensch“. g
TZ ä Ihr Los zur 4. Deutschen Reichslotterie H-............ T
ä;— , .-;; muss gekauft oder erneuert werden.’:.'1«_.f

Z « IS Dienstag, den 22. Oktober kauft

=—-:_:._::' beginnt die I. Ziehung. M . o.
;- · » - · .. . I00 Millionen RM., 480 000 Gewinne l- sei-w

2:: (WEMEis-A « » werden wie immerIhre Gewinnanssichten Breslau

ä“— - se . ·

EZOFOKTOBER aLTsssii "—-———--——-:-;"«s"sssssssE —'=.—:=.1= . . . » « und «
: Ab E « « Elels Ch er bringen Glück Wöschpuiuerl s ülile'I—T—‘Mltmilcillnörigc E I

« Staats.Lotterie-Einnal1me hlj "unter zum tfflß.

Städts arkasse. Schweidnitz‚ Ruf 2882. Kath.1{irchennachrichten.
p Sonntag 7 V- Uhr: Frühmesse, Ansprache, hl. Kommunion der «

Verkaufsstelle: Schusiifidekn 974Duhr. Hiaupkgigesdiegsydshbs bin)?3 :Ubhi Fig-tu
· . « m1 O s — s -

n . v l o o . W l l I l F l S C h e l', Zobten am Berge itsnigsaiietkilalciijtnz Woåineiilietkigxast 1101:3"; 'e/T Uahren hl. Messe Ihrs

SammellKnoihensuidiedculsheleimmdustriel assis- .‚. Fasse-sag M a gaas aaaaaaast Massag 7 um   
-———l_

f 'ein-mai'miebe‘r in einem richtigen, alten Bauernhaus wohnen. weiche,··zarte Klang ihrer Stimme ist, dem er lauscht. Ein
« C C ' . .

Sabel- dieHeide weht derWlnd' Und ich. habe es auch gut getroffen. Die Fällmers hätten es warmes, strömendes Gefühl geht durch sein herz. Der Aus-
. mohI’ gar nicht nötig, eine Kammer zu vermieten, aber — druck seines Gesichts ist gelockert, die Falten um Mund und

 

 

Roman von Paul Haln ein weiches, herzliches Lachen springt über die Lippen, „mich Nase haben sich nermiicht.

Urheber-Rechtsschut» Drei Quellen--Verlciq König-spröde (Bez. Dresden) haben sie eben aufgenommen Im Krug mochte ich nicht »Ja- ja — es gibt schon i0 ©eichirhten”, fagt ers als das «

bieiben ‚ Mädchen geendet hat. ,,Jn diesem Falle also war ich sozu-
Der Rechtsanwalt Suchen Friedewald ist näher heran: Jochen {Errebemalb nickt entschieden sagen der Spukjochen aus dem Kuhlenkamp. Sehen Sie, wie

gekommen. Er ist einen halben Kopf größer als das Mäd- »Jawohl, Sie mußte man ja auch gern aufnehmen. rot der Fluß jetzt aussieht unter der sinkenden Sonne. Rot
chen. Er steht dicht vor ihr. Z«"«Wollen wir noch ein Stück weiter spazieren? Unten am und gold. Und die einsamen Pappeln und die Weidenstümpfe

»Soso — Spukjochen hieß das Gespenst Doch, es inter- Fluß entlang?“ an den Ufern. Und dort hinten das alte Bauernhaus mit
essiert mich sehr, mein Fräulein.« « »Ein bißchen __ ia Aber nicht ö" lange mehr Es hat dem spitzen Strohdach — darin miißte gut hausen sein.« ·

Herrs-3Jle«stiagt busfl‘ßiäbmn Jlie nergnugt »Weka nichts, « schon geläutet, undich binigern pünktlich zur Abendmahlzeit Das Mädchen blickt ihn verwundert von der Seite an.
ech sanwalt. im Hause.« »Der Grumbkoswhof«, sagt sie.

»Freut mich, mein gnädiges Fräulein Jlse.« Er streckt _ „um in mehr Zeit werben mir morgen haben“ gibt er „811”. nickt Friedewald. »Das ist er. Eines der ältesten
ihr die hand hin, in die sie mit einer ruhigen Sicherheit zurück. ,,Also heraus aus dieser romantischen Wildnis hier häuser hier im Land.« -
Vlnschlägta in der es so freundlich-anmutige Geister gibt" Sie sind itehengeblieben.’

äuan gnn heißen Sie gerade auch noch Suchen“, lacht - »Oh, menn Sie müBten, was es noch für welche hier »Sie wissen hier Bescheid, herr Friedewald?«
2; {chi}: äsmiaæxgnsckZnSiesagendnichx Gegpensterhastrs geben soll, Herr Rechtsanwalt Der Bauer Fällmer erzählte »Ja, I0 ein biBrhen“, lächelt er Und bllckl noch immer
haben“ es 19 US le e en gelungen mir gerade gestern am späten Abend die Geschichte —»und zu dem Gehöft hinüber. „Schweinerei, wie der Mann da

(Er nicit “Hit dann kiam Jhr Schreien dazwischen und Jhr Singen —- glles VpklOFlTnan läßt- Der letzt Uns bem Hof sitzt Ich hörte
»Daß Sie na e darain waren, den S windel u lau- UVVU 1111 “‘9'“»Ja. Es ist auch.schon alt. Ein Vorfahre von mir hat bem “Iiragt er “(Zimt ch ö g „8a menn Sie ioiche Eieber rennen _ Dann bann

Es gema t. Im schönsten latt, das man eute kaum «
verjtehenchwürde Auch die Fielodie ist, glaullse ich, von ihnnoic? · Sie ichiitteit ben Kvps« e - müssen Sie vielleicht gar selber von hier sein? fragt das

„Dhl“ macht das Mädchen Hilfe verwundert. »Ach- I0 sind wir Berlinerinnen ia nun auch nicht”, Mädchen.

. »Und ich habe es bann ipäter _ na ja _ in ein befier eumibert sie munter. · . Jochen Friedewald wendet den Blick »von dem Gehöft
verständliches hochdeutsch gebracht unb die Melodie ein »Hu —- auch aus B·erlin? Fein. Also die Geschichte ab und sieht seine ihegieiterin an. Der Widerschein des

« bißchen iangbarer veränbert Wenn es Ihnen gefällt mit misissen Sie mtir erzählen. mein Fräulein.« flutenden Abendrots uberloht ihre beiden Gesichten golden-

ich es Jhnen gern in einer Abschrift überlassen.« Sie wandern nun ein-en Feldweg entlang, der zum Fluß rote Funken ipruhen nnsdenl haar des Madchens—
»Das —- das wäre sehr freundlich von ahnen. Wirklich.« und weiter aus dem Dorf hinausführt. Es ist ihnen beiden, »Das nicht gerade, Fräulein Jlse -— aber es ist das Blut

. Sie bliden einauber an Zwei ichöne, blaue. fiare 2aIs wären sie einander- gar nicht so fremd. Etwas wie mit- der Generationen. Sehen Sie die beiden alten Pappeln vor-
; . Mädchenaugeir in die hellen, starken Augen des Mannes teinander vertrautsein Ihängt um sie, jenes geheimnisvolle dem haue dort? Sie stehen noch immer - ein Wunder, daß

- Sie bleiben ja noch länger hier, Fräulein Ilse, wie?“ Fluidumeeiner plötzlichen Sympathie. Und es mag auch noch der jetzige Besitzer sie noch nicht abgehauen hat. Morgen
»Ich bin schon seit zwei Wochen hier. Aber ich bleibe Edie immeir etwas gehobene, erlebnisbereite Stimmung einer erzähle ich Ihnen mehr«

mich einige Seit.“ sorglolenaFerienberrltchkeit hinzukommen »Es ist auch höchste Zeit zum 11miehren, Herr Rechts-
»Und haben sich nicht geiangmeiit?“ · Dust-Mädchen Jlse eberichteh während sie an der Seite anwalt. Die Dunkelheit kommt so schnell. Sehen Sie, da
„Reine Spur. Ich habe diese Landschaft gern. Ich I’Sriehemaibs Dahinichreitert. Mit einem versonnenen Lächeln hinten steigen schon wieder Nebel auf.“

mußte in diesem späten Sommer einfach nach hier —- mußte härtjer zu undkertappt siehst-täglich dabei, daß es mehr der . « (Üortleaung Mut!  



Im französischen c.inlnichina. -
Der Franzose nennt ganz Hinterindien Jndochina,

doch umfaßt das sranzösische Jndochina, das setzt einer
zapanischen Vesatzungsarmee geöffnet worden ist, nur
fünf Gebiete: Tonkin mit der iiidochinesischen haupt-
stadt hanoi. Annam mit der hauptstadt bue', Eochin-
chino mit der hauptstadt Saigon, Eambadfa mit
der hauptstadt Phnonipench und Laos mit der
Hauptstadt Lao-kah. Dazu kommt noch das am
zehnten April 1898 von China an Frankreich abge-
tretene Gebiet von Kugngstschuswan mit den Inseln
Tonhei, Jsle des Aigrettes (Silberreiher-Jnsel) und
Nao-chou. Jnsgesamt umfaßt das französische Inde-
china 720000 Duabratiilometer, alfo eineinhalbmal
den Umfang Frankreichs selbst. Was feine Produkte
und Nutzbarkeit betrifft, bildet es einen ungeheuer
wertvollen Besitz, denn außer dem Reis, dem wichtig-
sten» Artikel, kommen Mais, Pfeffer, Tee, Kaffee,
Zuckerrohr, Baumwolle, Seidenzucht, allerlei für die
Llindustrie wichtige Pflanzen (Kokospalnie) und der
KautschuksBaum in Betracht.

Eochinchina war der erste Teil in Jndochino, gut
welchen Frankreich die band legte. Den Weg dazu
hatte schon vor der französischen {Revolution Der Mii-
sionsbischof Pigneau de Bethaine gebahnt. dessen Ber-
dienste ein Denkmal in Saigon verewigt Er ver-
anlaßte den Prinzen Nanhemanh (Den fpäteren König
Goa Lang) sich zur Erlangung des Königsthrones
1787 an Frankreich anzulehnen. Frankreichs hilfe
verpflichtet den Schützling natürlich und man würde
es nicht schwer gehabt haben, diese Verpflichtung wei-
ter auszunutzen, wenn nicht die nachfolgenden Un-
ruhen Der Revolution und der napoleociischen Zeit all
dergleichen in den hintergrund gedrängt hätten. Erst
1858 ging Frankreich von neuem vor. Die handlun-
gen des damaligen einheiiiiischen Fürsten Tudue
boten dazu die handhabe. Durch den Ver-

trag von 1862 ivurde ein vorläufiges (Einvernehmen
erzielt, doch kam der Definitive Abschluß erst mit der
völligen Annexion im Jahre 1867 zustande.

Herrn, der „Ionlinefe“.

Die Provinz Tonkin, auf die China 1885 verzichten
mußte, war lange Zeit das Schmerzenskind Franks-
reichs. Die berüchtigten »Pavillons noirs", die
»Schwarzflaggen« genannten chinesischen Rebellen, die
Anhänger der Taiping-Revolution gewesen und sich
später auf anamitisrhes Gebiet und in das Gebirge der
Provinz Yunmun geflüchtet hatten, machten den Frau-
zoseii arg zu schaffen. Jn Frankreich hieß es Damals,
das Land sei beruhigt und nur kleinere Banden, die
in den französischen Zeitungen als »Voleurs De. vaches"
charakterisiert wurden. riefen dort Unruhen hervor.
Jn Wirklichkeit war es um die Sicherheit des Landes
so schlecht bestellt, daß die ,,Kuhdiebe« wagen rannten,
ihre Raubzüge bis in die unmittelbare Nachbarschaft
haiphongs auszudehnen.

Als sich diese Vorgänge wiederholten und in Frank-
reich bekannt wurden, begann den Franzosen die
Wahrheit zu dämmern. Schließlich kam es soweit, daß
Ende der achtziger und Anfang der neunziger Jahre
der Name Tonkin in Frankreich überhaupt nicht-mehr
genannt werden durfte. Jules Ferrh kam über-den
Tonkiu-Ste·in zu Fall und feine Gefühle für das Land
trugen ihm den Spottnainen ,,Le Tonkinai« ein. Die
Franzosen konnten die 15 000 Mann nicht vergessen,
die in den Jahren 1883 bis 1885 ‘in China zugrunde
gegangen waren. Die Tonkinfrage hatte einen Ratten-
könig von Ministerkrisen zur Folge. Aber trotzdem,
und obwohl das Volk schon die Freigabe des Landes
forderte. trat bald ein Umschwung in der öffentlichen
Meinung ein. Fieute steht in haivhong ein Standbsld
Ferrhs, auf dem die Worte zu lesen finD: „Je reiten-
dique fi‘eremem le iitre de Tonkmoxs“ (Elch begn-
fpruche stolz den Titel »der Tonkinese«).

Die Stadt schöner DagoDen.

Jn der amiroten Fluß gelegenen bauptstadt bannt
Der schönste Punkt hanois ist der am Bat-Platz ge-
legene »Petit-Lac« Mitten im See auf der Stabes
Jnsel fteht eine kleine Pagode. die ein Wallfahrt-Hort
der anaiiiitischen Gelehrten ist Am« Eingang erhebt
sich· ein großer Obelisk mit einem Pinsel aus Stein
und einem Tintenfaß. Um den See ziehen sich die
Regierungs-bauten hin. Der »Plac Paul Bert« bildet
das Rendezvous der Elite F)anois. Man lauscht den
Klängen der Militärkapelle, wandelt unter Palmen
und Bananen, lacht, plaubert und scherzt. Den Hinter-
griind bildet die an Die Pariser Notre Dame ei-
innernde Kathedrale. "

Jnteressante Stätten sind auch die am Großen See
gelegene Pagode des mächtigen Buddha mit dem
Götzendenkmal und die »Pagode der Raben« sowie der
Tempel »Wab-mien«. Jin Tenipelhof befindet sich

eine Anzahl großer fteinerner Schildkröten mit 82 Ge-
denktafeln die den Namen bedeutender gnamitischer
Schriftgelehrten tragen Jn der Umgebung erregt _nom
eine Pagode Aufmerksamkeit: die der beiden Schwestern
Tung die als die Tonkinesischen Jungfrauen von Or-
leans bezeichnet werden« weil sie im ersten Jahrhun-
dert die Ehinesen besiegt haben.

Der Fiauptverkehr spielt sich in der Rue de France
und auf der längsten Straße, dem Boulevard Gam-
lsetta auch in der nach dem ersten -3ivilgouverneur
Tonkins und in hanoi verstorbenen Politiker und Ge-
lehrten Bert benannten Rue Paul Bert, die mit der
Rue de la Paix in Paris verglichen wird, ab. Origi-
nell ist die Einteilung der Straßen in Berufsbezirke.
So gibt es eines BambusmattensStraße, eine but-
Straße, eine Fächer- und eine Kupfer-Straße Die
Stadt sent sich aus drei Teilen zusammen: dem Quar-
tier Francois der Citö Jndigdne (Eingeborenenstadt)
und der Zitadelle Am interessantesten ist natürlich die
Eingevorenenstadt, wo die Anamiten und Chinesen
baufen. _

Saiaon um Mittag und Mitternacht.

Hanoi ist Landeshauptstadt, aber es wird von Sai-
gon bei weitem übertroffen Die blau-weiß-roten Far-
ben, das verschlungene ER. F. lRepubligue Franeaise)
sowie das Militär und die pompösen Regierungs-
bauten geniahnten mich an Frankreich, aber das andere
war echt orientalisch. Die zierlichen »Pousses« — in
Jndochina werden die Rickschas »Pousse-vousse« oder
kurzweg ,,Pousse« genannt — die von flinken brau-
nen' Kulis in weißen Anzügen gezogen werben, unb
Die mit anamitischen Ponns bespannten verdeckten
„imüabars“, Die in Saigon die Stelle der Droschken
·vertreten, die fliegenden Speisehändler mit ihrem
monotonen Ruf: ,,Nebot ohl Nebok ohl«, das bunte
indochinesische Menschengewimmel, die Tamarindens
bäume, die die Straßen flankieren, die Palmenhatne und die tropische grelle Blumenpracht dazu der rotei

Laterit-Boden, der einen reizvollen Gegensatz zu der
uppigen Pegetation bildet, erschienen mir wir ein
Märchen aus Tausend und einer Nacht.

Die Franzosen nennen die hauptstadt von Cochin-
china »die Perle des fernen Ostens«, aber es herrscht
eine infernalifche bitte, die von 11 bis 3 Uhr seden
Verkehr lahmlegt und die Stadt wie ausgeftorben er-
scheinen läßt. Die Mittagsmahlzeit fällt schon aus
11 Uhr nach derselben versinkt die ganze Stadt in
einen schweren Tiefsehlaf. Es wird still auf Den Stra-
ßen wie in der zweiten hälfte der Nacht Die Fenster
sind geschlossen. Die Läden aller Fenster, die keine
Glasscheiben besitzen, hat man zugezogen gegen die
Sonnenstrahlen Jedermann streckt sich im Dämmer-
licht des Hausinnern auf sein Lager. Draußen flim-
inert die Glut eines tropischen Mittags in der Leere
der Straßen und Plätze. Der Ort hat etwas Ver-
zaubertes.

ltraditionelle heimische Leben nicht missen.

f Der Franzose, besonders der Pariser. ist kein er-
pichter Auswanderer, aber verläßt er die heimat, dann
bleibt er feinen alten Gewohnheiten treu und will das

So hat sich
auch unter der brennenden Sonne und den Palmen
hinterindiens das typische sranzösischeLeben einge-
bürgert. Vom Absinth bis zum Champggnen Vom
Cafö Chantant bis zur Oper, von der petlte Fille bis
zur grande Cocotte. Das konnte man beobachten,
wenn man in den kühleren Abendstundenfdurch die
Nue Catiant, die hauptverkehrsaden bummelte oder
dem interessanten Korsoleben auf Dem Vouleoard No-
redom der „Isar de l’Jnspection". wie es in Saigon
heißt, seine Aufmerksamkeit schenkte. Da gab sich ganz
Saigon ein Rendezvous und bot Gelegenheit, Die
Creme der anamitifch‘en Veautee’s in prächtigen Toi-
letten und Gespaiinen zu beobachten. Wie in allen
tropischen Ländern, so spielt sich das FiaUPtlebeU in
Saigon erst in den frühen Nachtstunden ab. Jn den
zahlreichen Restaurants und Cafös herrscht bis nach Mitternacht reges Leben und Treiben. F. Baumann.

 

xAngrisfe gegen England wesentlich verstärkt.
Vergeltung der deutschen Luftwaffe für die fortgesetzten wahllofen Vombenangriffe gegen
die deutsche Zivilbevölherung —-— Bomben schweren und fchwersten Kalibers auf .London.

dnb. Berlin, 16, Oktober 1940.

Das Oberkoinmando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Die britifche Luftwaffe, die nicht in der Lage
ist, mititärische und wehrwirtschaftlichc Ziele in
Deutschland bei Tage aiizugreifen, setzte ihre
nächtlichen ivahllosen Boiiibenangriffe gegen
nichtniilitärische Ziele und damit vor allem gegen
die deutsche Zivilbevölterung fort. Auch gestern
wurden tvieder in Mittel- uiid Westdeutschland
Wohngebäude und Bauernhäuser sowie ein Kran-
kenhaus getroffen. Tote und Verletzte sind erneut
unter der Bevölkerung zu beilagen.

Die Angriffe der deutschen Luftwaffe auf
kriegswichtige Ziele in Süd- und Mittclenglaud
iuid vor allem die Vergeltungsangriffe auf Lon-
don tviirden deshalb wesentlich verstärkt. Starte
Verbände leichter Kampfflugzeiige flogen bereits
am Tage unter Dem Schutz von Iagdstaffclu un-
behindert über Südengland ein und warfen Botti-
ben schweren Kalibers auf die britische Haupt-
stadt. Die Angriffc fchwollen in der Nacht durch
Einsatz schwerer Kampfverbiinde zu noch größerer
Stärke an. Bomben schweren und schwersten Ka-
libers trafen in großer Zahl vor allein Rüstungs-
werte, Verkehrsanlagen und Verforguugsbetriebe,
sowie die Hafenanlagen an beiden Themseiifern.
Die nach ftarten Explosionen im Stadtkern beider-
seits Der Themse, sowie zwischen dem Themse-
bogen und dem Bictoriadock entstehenden Groß-
bräiide waren beim Riirkslug noch bis zur Kanon-
küstc sichtbar.

Obwohl die britischen Iäger eine Gefechtsbe-
rührung vielfach zu vermeiden suchten. konnten
sie in mehreren Fällen von unseren Jagdvcrbän-
den gestellt und geschlagen werben.  

Im Laufe des Tages und in der Nacht wur-
den ferner zahlreiche Jndustrieanlageii, Oellager,
Flugs-kälte, Bahn- und Hafenanlagen sowie
Rüstungs- und Bersorgimgsbetriebe in Süd- und
Mittelengtand mit Bomben bis zu schwersten
Kalibern belegt.

Das Berminen britischer Häfen itnd Küsten-
gewässer konnte durch See- und«Liiftstreitkräfte
ungehindert fortgesetzt werben.

An der Kanalküste zwang Marineartillerie
einige feindliche Fahrzeuge durch gutliegendes
Feuer zum Abdrehen. «

Der Gegner verlor in den Luftkäinpfen des
gestrigen Tages 32 Jagdfliigzeuge. 5 weitere
Flugzeuge wurden durch Flakartillerie, ein wei-
teres durch Marineartillerie abgefchoffen, so dass
der Feind gestern insgefaint 38 Flugzeiige verlor.
7 eigene Flugzeuge kehrten von ihrem Flug gegen
den Feind nicht zurück.

Ein Unterseeboot versenkte fiiiif bewaffnete
fcindlichc Handelsschiffe von 31000 BRT.,
darunter einen großen Tanker. Ein anderes
U-Boot versenkte einen Dampfer von 5800 BRT..
womit der Gefamterfolg des Bootes in dieser
Unternehmung 31545 BRT. beträgt,

Griechifcher Dampfer in englischen Diensten
. versenkt.

dnb. Wie aus Nio de Janeiro gemeldet wird,
ist dort der portugiesische Dampfer ,,Serpa Pinio«
eingetroffen. Er hat dort die Besatzung des
griechischen Dampfers »Antonios Chaudris«
(5866 BRT.) gelandet, der in der Nacht zum
8. September von deutschen Seestreitkrästen auf-
gebracht iiiid nach Unterbringung Der Mannschast
in den Rettungsbooten versenkt wurde. Der
Dampfer befand sich in englischen Diensten in der
Siidanierikafahrt.

 

Englischen leben von italienischen Eiche-at versenkt
Luftwaffe bombardierte feindliche Flugxslätze in Nordafriha.

dnb. Rom, 16. Oktober.
Der italienische Wehrmachtsbcricht hat

gendeii Wortlaut:

r Das Hauptguartier der Wehruiacht gibt be-
auiit:
In der vergangenen Nacht hat unser U-Boot

»Toti« bei einer Mission in: zeiitralen Mittel-
mcer ein englisches U-Boot der ,,Perseus«-
Klasse gesichtet ttiid sofort entschlossen mit feinem
Gefchiitz angegriffen. Bei dem folgenden hefti-
gen Gefecht, das bis auf kürzeste Distanz geführt
wurde, traf unser U-Boot den Feind mit Ge-
schütz- und MG.-Feucr und torpeblerte, nachdem
es sich mit einem raschen Manöver in eine
günstige Position gebracht hatte, das englische
U-Boot. Voll getroffen sank die feindliche Einheit
mit Dem Bug nach oben senkrecht in die Tiefe.
Unser U-Boot erlitt keinerlei Verluste und trug

fol-

—lediglich an den leichten Aufbauten völlig belang-
lose Schäden davon. Die feindlichen U-Boote der
,,Perscus«-Klasse vom Ozeantyp haben eine
Wasserverdräiigung von 1500 Tonnen über Wasser
und 2000 Tonnen in getaiichtem Zustand. Sie
sind mit 8 Torpedorohren, einem Geschütz von

 

10,«2 Zentimeter Kaliber und 2 MG. bestiickt.

In Nordafrika hat unsere Luftwaffe trotz un-
günstiger Wetterlage die feiiidlichen Flugplätze
von Bir Kenahs, El Daba, Assaba, Manten Ba-
gush, Fuka und Bir Abu Smeit, sowie feindliche
Baraclenlager bei Marsa -Matruk bombardiert
und alle Ziele trotz lebhafter f{flafabivebr voll ge-
troffen. Alle unsere Flugzeuge find zurück-
gekehrt.

Der Feind hat seine Aiigriffe auf Bardia,
Sollum, Derna und Bir Sofofi (südtvestlich von
Sidi Baraui) wiederholt, die insgefamt einen
Toten und 5 Beriviindete zur Folge hatten. Ein
weiterer in mehreren Wellen durchgeführter
nächtlicher Luftangriff auf Benghasi hat keine
Opfer gefordert, dagegen an Wohnhäiifern be-
trächtlichen Schaden angerichtet. Ein Motorboot
iviirde im Hafen versenkt.

In der Zone von Giarabut hat eines unserer
Iagdflugzeuge ein feindliches Fliigzeug vom
Lysandcr-Tt)p abgefchossen.

Feindliche Luftangriffe in Oftafrika auf Ras
Gasar (Massaua), Dire Daura und Hargheisa
haben weder Opfer noch erhöhen berurfacht.

 

Geschlagener englischer Flottenverbaud
»in Gibralkar.

dnb. Die römifche Presse meldet aus Algeeiras,
daß am Dienstag außer dem schon geineldeten
englischen Schlachtschiff und den vier beschädigten
Zerstörern im hafen von Gibraltar auch ein
Kreuzer mit starker Schlagseitezeingelaufen sei.
Die Zerstörer seien schwer beschädigt. Während
des Ausschiffens der Toten und Verwundeten
hab-e die Polizei die hafenzone abgesperrt ge-
halten.

In spanischen Marinekreisen glaubt man, so
heißt es in der Meldung weiter, daß diese Ein-
heiten dem englischen Flottenverband angehörten,
der am Kampf mit den italienischen Seestreit-
kräften in den Gewäfserwvon Malta teilgenom=
men habe. Unter den Toten befinde sich auch der
Komiiigndant einer der Einheiten. Jm Militär-
hafen von Gibraltar seien außerdem zwei Schlacht-
schiffe, zwei Kreuzer, drei Sei-stören zwei U-Voote
und ein hilfskreuzer sowie aus dem Atlantik ein
aus fünf Handelsschiffen bestehender Geleitng
eingetroffen.

»New-i Chronicle« hritifiert Churchill.

dnb. Die Londoners,,News Chroniele« ist mit
Churchill ernstlich böse, und zwar wegen der recht
pessimistischen Erklärungen, die der alte Kriegs-  

verbrecher dieser Tage im Unterhaus über die
Lage im allgemeinen und die Frage der Kriegs-
ziele im besonderen abgegeben hat.

Das Blatt schreibt vorwurfsvoll: »Wir hören
mit Bedauern, daß Mister Ehurchill die Zeit noch
nicht für gekommen hält, um die offiziellen Er-
klärungen, die bereits über unsere Kriegsziele
abgegeben worden sind, zu erweitern. Wir kämp-
fen, so sagte er, um mit dem Leben davonzukoni-
men. Aber diejenigen, die die unverzügliche Er-
weiterung unserer Kriegsziele fordern, machen
geltend, daß unsere Fähigkeit, den Krieg zu ge-
winnen und mit dem Leben davonzukommen, er-
höht wird, wenn wir es dahin bringen, daß die
freien und die unterworfenen Völker der Welt an
Die neue Ordnung der Freiheit glauben, die wir
auszubauen hoffen. (i) Kriegsziele könnten eine
starke Kriegswaffe fein. Wir sind überrascht, daß
der Premierniinister nicht erkennt, welche Werte
für unsere Sache die Parole eines Friedens der
Freiheit und Gerechtigkeit unter den Völkern
haben wiirDe.“

Das alte Londoner hetzblatt hat ausnahms-
weise recht. Kriegsziele find eine starke Waffe,
allerdings nur, wenn sie '— wie im Falle der
Forderung Deutschlands nach Lebensraum — sitt-
lich begründet sind und von dem einmütigen Wil-
len des gesamten Volkes getragen werben. Auf
die hohlen britischen Phrasen von einem „üriebenl

aeqqnfqiqeqnqrennnrun

Der Freiheit und Gerechtigkeit-« fällt nachgerade
niemand mehr herein. Die hoffnung, den Auf-
stieg Deutschlands und der anderen jungen Völ-
ker mit Gewalt zu unterdrücken, ist zerronnen.
So bleibt dem hasardeur Churchill tatsächlich als
einziges Kriegsziel nur noch »der Kampf, um mit
dem Leben davonzukommen«. —- Und deswegen
hat die plutokratische Verbrecherelique ganze Völ-
ker ins Elend gestürzt?

Londoner Aristoliratenstrasze nicht für Arme.

dnb. England wehrt sich immer Dagegen, ein
plutokratischer Staat genannt zu werben. Laut
»Daili) Mail« vom 8. Oktober hat aber Sir Wal-
ter Citriiie im Gewerkschaftskongreß von South-
port die Bankiers und Verficherungsgesellschaften
überaus hart wegen ihres unsozialen Verhaltens
angegriffen. Citrine fagte, Die englifchen Arbei-
ter seien nach Meinung ihrer Brotherren recht-
lofe Ausbeutungsobfekte. Die herrschenden Klassen
in England hätten den Geist der Zeit noch nicht
verstanden und täten so, als ob es überhaupt
keinen Krieg gebe.
Am 14. Oktober haben, wie aus London be-

richtet wird, im englischen Ministerium für die
innere Sicherheit Vertreter der Stadträte aus 20
Londoner Bezirken vorgesprochen, um ihre Kla-
gen vorzubringen. Die Abordnung fand jedoch
zu Minister Morrison — hielt sich der Minister
»für die innere Sicherheit« selbst nicht sicher? —
keinen Zutritt, sondern mußte sich damit begnü-
gen, ihre Wünsche einem Beamten des Ministeri-
ums zur Weiterleitung an den Minister vorzu-
tragen. Bezeichnend für die britische Geistesver-
fassung waren Die Klagen des Vertreters von
Hampstead eines Londoner Bezirkes, der u. a. er-
klärte, daß die Unterbringung Obdsachloser in leer-
stehsende Wohnungen in den ,,Ariftokratenstraßen«
nicht gestattet werbe, mit der Begründung: »Es
gehe nicht an, Arme in diesen Straßen unterzu-
bringen.“ (l)

,,Ausgezeichneter und erslhlafsiger Rückzug.«
dnb. Nach einer in Newport vorliegenden

Meldung schreibt Der militärifche Mitarbeiter der
Londoner ,,Prefz Association«: „Eine soeben
durchgeführte drastische Untersuchung der Rolle,
dLe die britische Armee während der drei Wochen
in Der Schlacht von Frankreich gespielt hat, hat
ergeben, daß ihre Organisation ausgezeichnet
und ihre Waffen erstklassig waren. Aus der
Untersuchung erhellt, daß in der Zusammen-
setzung und Ausrüstung der Armee keine grund-
sätzliche Änderung vorgenommen zu werden
braucht. ‘

H- s

Eine ausgezeichnete Illustration zu Churchills
Illusions-Agitation: »Es war eine fabelhafte
Truppe, Die den siegreichen Rückzug aus Ditti-
kirchen meisterte, in Dem fie sich von verraten-en
Franzosen den Rücken decken lief}. Keine andere
Armee als die englische hatte nach den Vor-
iibiingeii von Audalsnes und Namsos solche Er-
fahrung im Fliehen. Nur durch die ausgezeich-
nete Organisation war sie in Der Lage, ihre letzten
Reste auf die Schiffe zu retten, und die erst-
klassigeii Waffen sind nur deshalb den Deutschen
zurückgelassen worden, um dies-e zu überzeugen,
mit welch beachtlichen Gegnern sie es zu tun
hatten.“ Ehurchill, wie er leibt und lebt!

Wirtschaftliches Sofortprogramm
für cRumänien.

Dnb. Der rumänifche Ministerrat faßte wich-
tige Beschlüsse, mit denen den gegenwärtigen
wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Landes ent-
gegengewirkt werden soll.

Die erlassenen Bestimmungen, die vom
Staatsführer General Antoiieseu maßgebend be-
einflußt wurden, sehen ein wirtschaftliches Sofort-
prograinni sowie eine Reihe von Maßnahmen
vor, die im Laufe der nächsten Zeit etappenweife
verwirklicht werden follen.

Zur Erfüllung dieser wirtschaftlichen Pro-
gramnie sei ior allem eine Beftandsaufnahme er-
forderlich, heißt es in der amtlichen Verlaut-
barung, damit die Staatsführung einen genauen
liberblick über die in der Landwirtschaft und in
der Industrie vorhandenen Vorräte bekomme.
Der Steuerdriick soll vermindert, das Steuerwesen
vereinfacht werben.

Südafrika feiert Ohm Krtigers Geburtstag
dnb. Der Geburtstag Ohm Krügers wurde

als. nationaler Gedenktag in der Südafrikanischen
Union mit einer alle früheren Kundgebungen
ubertreffenden Begeifterung gefeiert.

Die Provinzialregierung des Oranje-Frei-
staates gab an diesem Tage fchulfrei. Wenn auch
die Provinzialregierung der Katz-Provinz dies
verweigerte, so blieben doch Tausende von Kin-
dern mit Billigung ihrer Eltern an Diefem Tage
dem Unterricht fern, fo daß in manchen Schulen
mehr als die hälfte der Kinder fehlte. Zu einer
eindrucksvolleii Kundgebung kam es in Johannes-
-burg, wo der nationale Oppositionsführer Dr.
Malan vor über 4000 nationalen Südafrikanern
uber den großen Bureiiführer u. a. ausführte:
Kruger verkörpere die großen Charakterzüge des
afrikanifchen Volkes: Gottesfurcht und Freiheits-
liebe. Immer mehr wächst die Begeisterung, mit
Der‘ ihm gehulbigt wird. Er ist der Mann der
Zukunft. Das Volk wird nie zufrieden fein, be=
vor nicht Südafrika eine freie und unabhängige
Republik ist.

In Pretoria fand die Feier wie üblich am
Krüger-Standbild statt. Pastor Kotoe -hielt Die
Gedenkrede. Wir wurden, so erklärte er, in ent-
ehrender Weise entwaffnet; uns blieben ieDoch
Die beiden starken Waffen: Einigkeit und Wider-
stand eines ganzen Volkes. Dagegen kommt kein Gewehr und keine Vombe an.

l
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mici umgegend“   

18. Oktober 1940

Diebe.
Roman von Luise Westkirch

l3 (‚um sum-U

Sobald die Dämmerung hereinbrach, schürzten Ralde und
Fieke ihre Röcke. nahmen ihre Spinnräder, und stiegen durch
den Schnee. der vom Himmel zu rieseln begann und den Boden
bedeckte, die Dorfstraße entlang zu Vorsteher Ehlers Hof. Keine
von ihnen hatte sich nach Annmarie umgesehen. Der Großknecht
druselte in seiner Kammer. und der Altenteiler hatte sich aus
Freude über seines Sohnes Enttäuschuna einen besonders schwe-
ren Rausch angetrunken-

Annmarie war allein in dem weiten Gehöft. Sie schauerte in
ihrer ungeheizten Kammer. Es war ein kalter Tag und die
Kälte weckte sie endlich aus ihrer Versunkenheits Sie hob den
Kopf; und als die Stimmen der beiden. Weiber verhallten und
Grabesstille über dem Haus laa. raffte sie sich auf- und schlich
auf das Flet, kauerte sich bebend vor Frost auf einen Schemel
vor »dem Torffeuer und versuchte. ihre Gedanken zu sam:«.ieln.

Kein tröstender Gedanke beanadiate sie. Dunkel wie die
Novembernacht laa ihre Zukunft vor ihr.. Nichts war ihr klar
als das Maß ihres Jammers.

Sie hatte lange so gesessen. willenlos, hoffnungslos. Da
machte ein Schritt sie aufschauen. Erschrocken sprang sie auf
ihre Füße. Lüers stand vor ihr.

»Du?« stieß sie hervor.
»Wundert's Dich? (Etwa. weil er mich hinausgeschmissen

gut, Dein zärtlicher Gemahl? — Je nun. Dir steht das gleiche
evor.« »
»Es ist sein Haus«, antwortete Annmarie müDe. „So werden

wir gehen müffen.“
(Er trat ihr näher. »Ja schon«. entgegnete er und sah ihr dicht

in die Augen. »Aber miteinanDer.“ a
»Nein«, wehrte sie entsetzt.
»Es kann ja fein,“ erwog er gelaffen‚ »daß er Dich auf dem

Hof behält. weil mit Dir die sechzehntausend Mark weggehen
würden, derentwegen er Dich gefreit hat.“

Annmarie stöhnte.
»Wenn er die hergeben muß. kann er ja den Hof nicht halten.

Kommt nur darauf an. ob Du sie ihm lassen willst. Ein Zucker-
lecken ist Dein Leben von Anfana an auf Dem Hof nicht gewesen.
Ich mag mir nicht ausdenken. was es sein würde, wenn er gar
einen Groll auf Dich gefaßt hat. Zu den blauen Flecken vom
heutigen Tag werden wohl neue kommen -—“

»Warum saast Du mir das alles?“ rief sie verzweifelt »Geh.
Der Bauer ist mein Mann. Dich bindet nichts an den Rodde-
hof. Du bist jung. Ein glückliches Leben liegt vor Dir. So
geh Deinen Wea.«

« »Nicht ohne Dich“, beharrte er. „DDer haft Du gar geglaubt,
ich würde Dich allein lassen in Deinem Unglück, Deiner Ver-
lassenheit?! Gemeinsam haben wir den Grimm des baldadigen
Herrn auf uns geladen. So gehört es sich, daß wir ihn auch ge-
meinsam trauen.“

„Geh,“ wiederholte sie, »laß mich allein. Wenn der Bauer
Dich hier bei mir fände ——“

»Ich Pfeif auf seinen Zorn«. unterbrach er. »Und Dich würd
ich davor zu schützen wissen. Mach Dir doch klar: Zwischen
Dir und dem Bauern ift’s aus. Nie vergibt er Dir. Warum
klammerst Du Dich denn eiaensinnia an ihn, wo hier vor Dir
ein Mann steht. der Dich liebt. wie ein Mann seine Frau lieben
muß? —-— Warum sträubst Du Dich, mit mir ein neues Leben
anzufangen. ein glückliches? — Ich weiß Doch, daß Du mich lieb
haft wie ichDich -——“ « » ’

»Neiii!« widersprach sie, „nein! Das hab ich nicht —« «
»Komm mit“, drängte er. »Ich hab Verwandte, die Di

mit Freuden aufnehmen. Ein kleines Anwesen könnten wir

 

—
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uiis kaufen, bewirtschaften. Keine Arbeit würd ich scheuen für .
«

Dich, würd Dich auf Händen tragen mein Leben lang —-
- Er fuhr fort, verlockende Zukunftsbilder vor ihr auszubreiteii,

und wahrlich. an Der Seite dieses leichtsinnigen, heiteren Man-
nes würde der Frau, die er wählte, wohl ein freudvolleres
Leben beschieden sein, als Henning es ihr geschaffen hatte. Ein-
schläfernd wie Bienensummen klang seine Stimme in ihr Ohr,
schmeichelnd. lockend.

Er nahm ihr Schweigen aus Erschöpfung „für (Einwilligung,
zog sie in seine Arme und versuchte sie zu küssen.

Da wandte sie mit unvermuteter Kraft ihr Gesicht weg und
stieß ihn von sich. «

»Nein! — Nein! —- Wein!“
»Was Denn?“ fraate er verwundert.
Sein dreistes Zuareifen hatte sie geweckt aus ihrer Betäu-

bung wie in jener Nacht in Bremen, und in diesem Erwachen
erkannte sie klar: wenn auch alle gemein an ihr handelten, die
Weiber auf dein Hof. ihr Ehemann, der Versucher vor ihr —- sie
selbst brauchte darum nicht auch geniein zu werden. Siebrauchte
nicht, und sie wollte nicht! Jhre Ehre würde sie hochhalten,
komme. was da wolle. Wenn Hennina sie verachtete, die andern
alle, wenn die ganze Welt sie verachtete. sie selbst wollte sich nicht
verachten müssen. ·
«»Nein«. wiederholte sie mit ruhiaer Festigkeit »Was Du

mir anbietest, mag aus gütigem Herzen entspringen, aber ich
bin meines Mannes Frau. Sich habe ihm vor Gottes Altar
Treue geschworen. Die Treue halt ich ihm, solang er lebt.“

»Auch wenn er Dich mißhandelt wie heut?“

»Was er tut. muß er vor Gott verantworten. Und was ich
tue, muß ich auch vor Gott verantworten. Er mag mir Kraft
geben. -— Geb!“

„Solch ein Unverstandl« schalt er. »Machst mich unglücklich
durch Deinen Eigensinn — und Dich dazu.«

»Unglücklich vielleicht — schlecht will ich nicht werden. Was
mein Mann mir auch antun mag, ich halte ihm die Treue, die
ich ihm geschsworen habe. solana er lebt!“ ‚

»Annmariet« «
„Geh! Geh! Laß mich allein. Ich will’s. (Es ist mein

letztes Wort. Was Du auch vorbringen magst, Du änderst
nichts. Geh und für immer.“

Er sah sie an, forschend. zweifelnd noch immer, halb von
Sinnen über das Mißlinaen seines Überfalls.

„Geh! Oder ich rufe Flin.«
Zwei Sekunden stand er noch unschlüssia. _ Liebte sie ihn

wirklich nicht? Er konnte es nicht alauben. Nur ihr überstei-
gertes Pflichtgefühl war der Grund ihres Sträubens. -— Abek sie
würde ihn lieben! Sie mußte ihn lieben, wenn ihr keine Wahl
blieb. — Seine Augen leuchteten plötzlich auf im Feuer des Irr-
sinns Er nickte.

,,Solanae er lebt“. murmelte er unhörbar zwischen den Zäh-
nen und schritt an der Wohnstubentür vorüber aus dem Haus.

ElftesKavitel.

Annmarie war auf den Schemel zurückgefallen, auf dem sie
gesessen hatte. Der Austritt mit Lüers hatte ihre letzte Kraft
verzehrt. Jhr Herz schlug wie ein Hammer, vor ihren Augen
tanzten schwarze Schatten. Jm Haus war’s totenftilI, und durch
Die" tiefe Stille klana nur schwach das Ticken der Kuckucksuhr in
der Stube. Die Zeit tickte die weg, die Zeit, die alles mit sich
nahm, gute unD schlimme Tage, Zorn und Liebe, Dinge und
Menschen. Welcher Art konnten die Tage sein, die sie für sie
noch dahertickte? War es wünschenswert, daß sie ihr überhaupt
noch Tage tickte? — Was hatte Lüers doch immer wiederholt,
'was ihr so weh getan hatte, so unbeschr · lich weh? — ,,Nur
deines Brautschatzes wegen hat der Bauer icht gefreit, nur da-
mit ihm der Hof nicht verloren gehe. Nur deines Brautschatzes
wegen duldet er dich ferner neben fich.“ —- Sie hatte sich einge-
bildet, daß daneben ein zärtlicheres Gefühl für sie in ihm erwacht
sei. Daß dem nicht so war, hatte der heutige Tag ihr bewiesen.
Henning hatte sich immer schroff und hart und kühl gezeigt
kantig gegen jedermann und auch gegen sie. Wie kam es nur

daß ihr unvernünftiges Herz sich mit solch unverbrüchlicheri
Treue, mit solch bedingungsloser Liebe an ihn klammerte? 4—
Mit Liebe, ja. Sie liebte ihn, liebte, ihn sogar in fein’em unge=
rechten Zorn gegen sie. Und sollte neben ihm hinleben, von ihm
verachtet, mißhandelt, geduldet als unwillkommenes Anhängsel
an das Geld, das sie ihm zugebracht hatte?! — Zu Grund gehen
mußte sie an der Qual solch eines Zusammenlebens! — Aber
Zusammenleben — mußte es das geben? War es nicht gera-
tener, ja, war es nicht notwendig, daß jeder von ihnen fortan
feinen Weg allein gehe, ihr Ehemann und sie? — Freilich, da
war das Geld, das an ihr hing. — Er brauchte es —- sie brauchte
es nicht. Sie hatte nie’Wert darauf gelegt. Sie würde es leicht
entbehren. Sie konnte, was ihr auf ihrem eigenen Hof versagt
war, sie konnte arbeiten. Sie freute sich darauf, zu arbeiten,
schwer zu arbeiten, so schwer, daß Müdigkeit keine verheerenden
Gedanken in ihr aufkommen ließ. Diese Vorstellung, dieser Ent-
schluß wirkten wie ein Zauberelexier, gaben ihr mit einem
Schlag die Kraft ihrer Jugend zurück.

Sie stand auf unD fühlte, daß sie wieder fest auf ihren Füßen
stand. Sie ging in die Stube. Hastig nahm sie aus ihrem Eck-
schrank ein Blatt Papier, eine Feder und schrieb mit fester Hand:

»Ich vermache mein gesamtes eingebrachtes Vermögen mei-
nem Ehemann Henning Rodde, Bauer auf dem Roddehof.

. Annmarie Rodde geb. «Petei«sen.«
So! Nun blieb ihm, was er an ihr geliebt hatte, ohne Die

ihm lüftige Frau. Durch ihren Onkel in Achim wußte sie, daß
solche Verfügung rechtsgültig war.

Dann hüllte sie sich in ihren warmen Mantel, setzte ihren Hut
auf, steckte ein paar Mark in die Tasche und stahl sich vorsichtig
aus dem Haus, beständig um sich spähend,«ob nicht die von der
Spinnstube heimkehrenden Weiber sieüberraschten und vielleicht
in ihrem Vorhaben hinderten. Nichts war zu sehen als die
immer dichter fallenden Flocken und die weiße Decke auf Der
Erde. Auch von den Griinholzern sah sie keiner, denn der Rodde-
hos lag am Ende der Kolonie gegen Bremen zu, und nach Bre-
men wanderte sie. Der aufkommende Wind trieb ihr die Flocken
ins Gesicht und hemmte ihr Ausschreiten. Sie stemmte sich gegen
seine Gewalt. Schon einmal war fie'in Nacht und Nebel
diesen Weg gegangen, elend im Gemüt wie heut. Sie hielt sich
auf der Straße, so gut sie konnte. Sie war kaum zu unter-
scheiden unter der handhohen Schneeschicht, die Felder und Moor

verhüllte Wenn sie davon abgeriet, sich-verirrte im Flocken-
geriesel, wenn sie umkam in Kälte und Schnee — was lag
Daran? Nur nicht zurück, niemals zurück! Vorwärts! Vor-
wärts! Sie hatte aber doch ihre Kraft überschätzt Er-
schöpfung zwang sie schon bald zu raften. Seit dem Abend vor-
her’ hatte sie nichts genossen. Und die furchtbare Aufregung, der

Jammer ihres Herzens hatten sie zermürbt. Sie sah ein: Bre-

men konnte sie nicht erreichen, vielleicht die Station. Darauf

mußte sie zuhalten, längs des Bahndamms sich durch die Nacht

tasten. Aber zunächst ruhen! Eine Viertelstunde nur ruhen!

Sie setzte sich auf den nächsten Meilenstein, der als weißes

Polster aus dem weißen Schneeflaum aufragte. Sie achtete

nicht des schneidenden Winterwindes, der immer dichter fallen-

den Flocken. Ruhen nur — eine kleine Weile ruhen ———

llnD bald fühlte sie nichts«mehr, nicht Schnee, nicht Kälte,

nicht ihr bitteres Leid. Freundliche Traiimbilder umgaukelten sie.

Einer aber hatte sie doch aus dem Roddehof fortgehen sehen.

Das war Michael Rodde. Er war aus seinem Rausch erwacht

und lauerte ungeduldig, daß das Haus leer liegen sollte, oder

doch nur bewohnt von schlafenden Menschen. Er hatte sich sogar

überwunden, nicht einmal mehr an der geliebten Schnapsflasche

zu nippen. Denn am nächsten Morgen war Markt» in Scharm-

beck. Heut also mußte er, »wenn-irgend möglich, sein Vorhaben

ausführen. (Es traf sich gut. Der Herr des Hofes war wie ein

Narr in die Weite gerannt, vermutlich bis Bremen, Flip

schnarchte in seiner Kammer, die Frauen saßen in der Spinn-

stube.· Nur dieBäuerin weilte im Haus.
Aber die war zu fürchten. Jhre Augen sahen scharf. Er· hatte

sie aus ihrer Kammer auf das Flet gehen ho'ren. Solange sie

dort blieb, gab es für ihn keine Möglichkeit, die Kuh aus ihrem

Stand auf Der Diele wegzuführen. Ungeduldig lauschend wartete

er. Er hörte, daß sie mit jemand reDete. Der Tausend! Sollte

das gar Lüers sein? Recht fo! Recht soil Der Bauer hatte

sich fein in die Nesseln gesetzt mit der Stadtischen. — Aber die

Zwiespvach dauerte nicht lange. Einer ging fort, leise. Der

Alte hörte es Doch. Nur ‚einer. SchaDe! — (Es wurde wieder
still. Doch nach einer Weile hörte Michael, daß ein Schemel ge-
rückt wurde. Er hörte die Bäuerin gehen. Ganz festen Schrit-
tes ging sie, nicht unsicher wie am Morgen. Sie ging in ihre
Kammer. Wenn sie zur Ruh war, wenn sieeingeschlafen war,
dann konnte er sein Stück ausführen. — Aber wie Denn? Sie  

t

zundete ja Licht in der Stube an. (Er hörte fie, sich hin und her
bewegen. —7· Und jetzt, jetzt kam sie zurück auf das Flet, öffnete
die Außentur. .- Fiebernd vor Aufregung schob Michael sein
Fenster vorsichtig eine Spalte weit auf. — Wahrhaftig, sie ging
hinaus! Jn Hut und Mantel, verstohlen um sich spähend. Hihi!
— Also Doch! Sie ging ihrem Schatz, dem Lüers, narh. (Ein

_Defper-ates Frauenzimmer! Jn der Richtung nach Bremen«
schritt sie rasch aus. Jetzt verlor sich ihre Gestalt im Schnee-
gestoberz Nun war seine Zeit gekommen. Er warf seinen
vielkragigen Mantel über die Schultern, rückte.die Mütze tief
ins Gesicht und rannte, so schnell ‚feine fteifen Beine es litten, «
uber das Flet auf Die Diele} zog Die Kuh aus ihrem Stand,
schob den Riegel von dem Dielentor zurück — und draußen «
war er! Die fallenden Flocken verhüllten wie ein Vorhang ihn
und das widerwillige Tier, das er mit sich zerrte. Den Weg nach
Scharmbecks war er oft gegangen. Den traute er fich, auch im
Schneegestober zu finden.

_ Mit Der Zeit fand er jedoch das Waten in dem hohen Schnee «
mit der storrischen Kuh am Strick recht ermüdend. Jmmer wie- «
der mußte er stehen bleiben, um sich zu verschnaufen und um
Kraft zu holen bei der Schluckflasche, die er vorsorglich·mitge-
nommen hatte. Verdammt kalt war die Nacht auch. Er hatte
sich verweichlicht bei seinem Faulenzerleben. Er machte die Kuh
fest an einer der Telegraphenstangen, die ihm bislang den Weg
gezeigt hatten, unD begann mit Den Armen heftig um sich kii -
schlagen, um sich zu erwärmen. Srharmbecf, sein Ziel, war noch
Zeilistf Wenn er nur das infame Vieh nicht hätte mit sich schleppen

en.
Wahrend er»ratlos«und zornig in die Nachtstille hinaushorchte,

vernahm er plotzlich in der Ferne einen Laut, das Quietschen
von schlecht geschmierten Rädern. — Es kam näher. (Ein Wagen!
Er kam auf Der Straße heran. Schon unterschied Michael Rodde
Durch Den Vorhang der Schneeflocken das Gefährt. Ein Kasten- -
wagen war s, ein Mann saß auf dem Bock. .

Michael rief ihn an. '
· Der Wagen hielt. Der Altenteiler erkannte auf dem Kutscher-

sitz seinen alten Kumpan, den Grünholzer Kolonisten Breedkopp.
Der årekaZiTUF nun auch ihn.

» , o De. Mensch, wie kommst denn Du bei na t la e -
der Zeit und in dem Schandwetter auf die Landstraßeiiii«sch f n

Michael antwortete durch eine Frage. „Geht Deine Fahrt
nach Scharmbeck, Breedkopp?«

»Woll. Ein halbes Dutzend Farken bring ich au den Markt.
Jch hab mich vanabend schon aus den Weg gemacht, Damit ich Z
rechtzeitig komm »und mein Händler sich nicht schon versehen hat.“

- „Denn tu mir den Gefallen und nimm meineKuh mit.
Kannst sie leicht an Deinen Wagen binden.«

„(Eine Kuh? — Je, Nachbar Rodde, damitkommt einer man
schlergtchvorwartsA

» wat! Jn dem Schnee kommst auch ohne Ku ni t link
vom Fleck. Tu mir schon den Gefallen. Süh, ich bin eilst Älter
Mann und mein Sohn besteht ja drauf, daß ich die Kuh auf den
Markt bring. Wenn ich’s nicht tu, hab ich keinen guten Tag.
Tja, so ’n Altenteiler hat einen schweren Stand, das magst glau-
ben. Wunsch Dir nicht, daß Du das mal kennenlernst.«

Breedkopp sah im Schneelicht den verfroren und kümmerlich
im; ihm stehenden Alten an und die kräftige Kuh. Er hatte Mit-
ei . "

Aber auf Den Markt bringen kann ich die Ku do ni .“
»Weckeen spricht davon. Ohne das Beest will its wg: nach

Scharmbeck kommen. Du stellst die Kuh in Narten seinen Stall.
Er soll sie fur den Roddehof verpflegem Ehbevor es Tag wird,
bin ich zur Stelle." _ ..

»Hu Gottes Namen Denn.“
Sie befestigten mitsammen die Kuh an dem Gefährt, und

Vreedkopp fuhr langsam los — immer noch schneller als ein be-
jahrter Mann durch den Schnee stapfen konnte. .

Rodde wartete, bis der Wagen und die Kuh im Schneetreiben
verschwunden waren. Dann setzte auch er‘fich in Bewegung-
Gang elaftifch schritt er aus. Die"Freude über das Gelingen
seines Streiches, dies-Freude über den Verdruß und Verliist,· die
er dem Usurpator schuf, der ihn von seinem Herrschersitz gestoßen

·hatte, verjüngten ihn. Wer ihn ausschreiten sah, konnte ihn für
einen Mann von dreißig Jahren halten. .- — _

Nach dem Auftrittam Morgen war Henning hinausgestürmt
ins Weglose, blind und taub für alle Dinge um ihn her. Die
surchhtbsare Enttauschung machte ihn rasend. Er kannte sich nicht
me r.

Sie hatte nicht geschrien, als er sie schlug, nicht geweint, nur
einen Laut ausgestoßen, als sei etwas in ihr "zersprungen--— in
ihr! Jn ihm, ja, in ihm war das Kostbarste zersprungen, das
sein Leben barg. Aber sie! Jn dem Herzen eines ehrlosen Wei-
bes lebt doch nichts Unersetzliches, das zerspringen könnte. —

(Fortsetzung folgt.) __


